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Regierungsbankerott!
Die Regierungskunſt der Nvske-Ebert hat bankervtt gemacht. Sie

hat die Rieſendemonſtration, die am Dienstag ans An
laß der Beratung des Betriebsrätegeſetzentwurfes vor dem Reichs-
tage ſtattfand, in einem Blutbade erſtickt ſie hat, um
ihre Knebelung des Arbeitswillens fortſetzen zu können, aufs neue
den Belagerungszuſtand verhängt ſie hat, um jede
öffentliche Stellungnahme an Ort und Stelle gegen das nene
Maſſaker zu unterbinden, die Freiheit und die Rote Fahne
verboten. Damit glaubt ſie das vorläufig wirkungsvollſte zur
Rettung der Situation getan und der Nationalverſammlung die
Möglichkeit gegeben zu haben, unter dem Schutze der Bajonette
ihr Henkerwerk an der deutſchen Arbeiterklaſſe möglichſt ungeſtört
fortſehen zu können.

Aber ſie irrt, wenn ſie glaubt, daß damit der Widerſtand der
Arbeiter gebrochen iſt. Die Arbeiterſchaft wird nun erſt recht
zeigen, daß ſie ſich das Schandgeſetz, das man dreiſt Betriebsräte-
geſetz zu nennen wagte, nicht ohne weiteres aufzwingen läßt. Sie
wird nun erſt recht dagegen den Kampf mit aller Energie und
Zähigkeit aufnehmen. Sie wird nun erſt recht alle ihre Kräfte ein-
ſetzen, ſich maßgebenden und entſcheidenden Einfluß auf Produk-
tion und Distribution zu verſchaffen.

Wir zleben abermals in einer überaus unheil- und gewitter-
ſchwangeren Sitnation. Das kapitaliſtiſche Verhalten der Regie-
enng, die unter dieſem Verhalten ſich immer kühner hervorragende
Reaktion, die unter ihrem Vortritt immer weitergreifende Ein
ſchnürung der Rechte der Arbeiter, haben den Zündſtoff zu kata
ftrophalen Zuſammenſtößen bergehoch aufgetürmt. An allen Ecken
und Enden des Reiches züngeln die Flammen der Empörung der
vom Elend getretenen und geſchundenen Arbeitermaſſen empor.
Jmmer mehr bricht ſich die Erkenntnis Bahn, daß auf dem Wege,
den die Regierung als getreuer Fridolin der herrſchenden
Kapitaliſtenintereſſenten beſchreitet, die Arbeiterſchaft immer näher
an den Abgrund vbſligen Zuſammenbruches gebracht wird. Jmmer
mehr ſtrafft ſich der Wille, endlich entſcheidende Mitwirkung auf
allen Wirtſchafts und volitiſchen Gebieten zu erkämpfen. Die
Regierung nnd ihre kapitaliſtiſchen Auftraggeber aber fühlen ſich
ſo ſehr im Sattel, daß ſie ſich nicht ſcheuen, allen Forderungen nach
dieſer Richtung ihr ſtarres Nein und dem Verſuche, die Einmütig-
keit des Willens der Arbeiter zu demonſtrieren, die Geſchoſſe ihrer
ſich im Kampfe gegen die Arbeiter ſo oft „bewährten“ Maſchinen-
gewehre entgegenzuſchlendern.

Zwar iſt den um ihre Poſition ſchlotternd Bangenden längſt klar
geworden, daß ſie die ökonomiſche Bedeutung der Arbeiter heute
ganz anders würdigen und den Arbeitern eben dieſer ihrer öko-
nomiſchen Bedentung entſprechend weitgehende Rechte zugeſtehen
müſſen, wenn aus dem Chaos von heute ſich irgend etwas für das
deutſche Volk Erſprießliches herausſchälen ſoll; aber ſie fühlen
auch nur zu deutlich, daß ſie damit das Grab ihrer eigenen Herr-
lichkeit ſchaufeln. Und in dieſer verzweiflungsvollen Lage wiſſen
ſie ſich keinen anderen Rat, als mit diktatoriſcher Gewalt, geſtützt
auf die Mordinſtrumente des Militarismus, die Arbeiter weiterhin
als gefügige, allezeit der Profitfron willfährige Ausbentungs-
objekte zu erhalten. Es wird ihnen nicht gelingen! Die Revo-
lntion hat nicht nur das Klaſſen bewußtſein des größten Teiles
des Proletarigts gehoben, ſondern auch das Macht bewußtſein
weſentlich geſtärkt. Damit iſt das Proletariat zu einem Macht-
faktor geworden, der ſich nicht mehr mit Maſchinengewehren be
ſcitigen läßt.

Die Regktionäre mögen jubeln ob des „Erfolges“, den ſie mit
ihren Maſſakre vor dem Reichstage wieder einmal errungen
haben. Die Demonſtration iſt auseinander geſprengt. Zahlreiche
Tote und Verwundete bedecken das Straßenpflaſter, aber der Wille
des Proletariats, ſich ſein Recht zu erkämpfen, iſt damit nicht ge-
brochen. Jhr hemmt uns wohl, doch ihr zwingt uns nicht!

Das Blutbad vor dem Reichstag.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Bereits um 12 Uhr waren Scharen von Demonſtranten am

Reichstage anweſend. Sämtliche Portale waren von Sicherheits-
ſoldaten beſetzt. Jmmer neue Maſſen von Arbeitern und Ar-
beiterinnen ſtrömten ans allen Zugangsſtraßen heran, meiſt in
geſchloſſenen, Zügen mit roten Fahnen und Plakaten mit Auf-
ſchriften. Auf der Auffahrt nach der Simſonſtraße wurden die
ahſperrenden Sicherheitsſoldaten immer mehr zurückgedrängt. Als
die Menge durch den Druck der Maſſen von hinten auf die große
Freitreppe geſchoben wurde, ließ der Offizier

drei Maſchinengewehre
auf dem oberen Treppenpodeſt aufſtellen, die Soldaten nahmen
die Karabiner vom Rücken und entſicherten. Als die
Menge nunmehr dieſen Vorgang mit einem tauſendſtimmi-
gen Pfwi begleitete, und nicht weiter die Treppen hinauffchob,
wurden die Gewehre wieder geſichert. Stürmiſch forderte die
Menge den Abbau der Maſchtnengeweh e. Wer eutnant ſicherte
die Entfernung der Getwehre zu, wenn die linke Anfghrt geräumt
würde. Die Menge beſtand jedoch auf vorheriger Entfernung. Der
Offigier ließ ein Maſchinengewehr wegnehmen,
anderen Maſchinengewehre warden etwa eine Viertelſtunde ſpäter
auf Befehl des Offiziers zurückgegogen und hinter der Tür des

die beiden

d J

Fr

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis morgens 8 Ahr erbeten, größere tags vorher.

Bann 34

rgan für Halle und den Bezirk Merſeburg.
--„z „J&„v“—-—- n. J"D—

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werkkags

von 12 dis We wmikkags.

mmJm=2Anzeigenpreis 30 Pf. den Millimeter Höhe u. Spalte; 90 Pf.
für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tertſeitenteil.

d e T

42 Tote, 105 Verwundete.
mittleren Portals aufgeſtellt. Die Tür wurde geſchloſſen. Die
Waſchinengewehre wurden hinter der Tür ſchußfertig Richtung
Siegesſäule aufgeſtellt. Der an der de des Reichstages
(Königsplat) poſtierte Zug Sicherheitsſoldaten hatte den BVefehl,
dieſes Portal gegen Angriffe mit allen Mitteln zu ſchützen.

Jmmer neue Maſſen kamen heran, kurz vor 4 Uhr wurden die
Soldaten auf der Freitreppe bis auf den oberſten Treppenabſatzzurückgedrängt. Die Menge drängte nach und die Soldaten ge-

rieten zwiſchen die Demonſtranten. Die Gewehre und Hand-
grangaten wurden ihnen abgenommen. Aus den Karabinern wur-
den die Patronen entfernt und zerſchlagen. Zwei Maſchinen
gewehre wurden ebenfalls zerſtört und in die Spree geworfen. Vei
der Entwaffnung der Soldaten ging ein Schuß los. Das Projektil
ſchlug in die Decke des Reichstagsgebäudes. Ein Matroſe, der
vorher ſtändig blutrünſtige Reden gehalten hatte, und von Funk-
tienären des Metallarbeiterverbandes zurechtgewieſen worden war,
nahm einen erbeuteten Karabiner, ſchnallte ſich Patronentaſchen
um und gab einen Schuß ab, der niemand verletzte. Beſonnene
Genoſſen nahmen dieſem Matroſen den Karabiner ab und zer-
ſchlugen ihn. Der Matroſe wurde außerdem verprügelt. Eine
große Anzahl von älteren Genoſſen wollten die entwaffnete Sicher-
heitsſoldaten vor Tätlichkeiten ſchützen. Dies gelang ihnen nicht,
die Soldaten wurden mißhandelt, die Abzeichen wurden ihnen ab
geriſſen

Die beiden Schüſſe vor dem Portal am Königsplatz und die Ent-
waffnung der Soldaten bildeten w

den Anlaß zu dem nun folgenden Dramg:
Als die beiden Schöſſe l bemächtigte ſich der Demonſtranten
eine Panik, eine wilde uund in Sim ſonſt t
and. Nun ſetzte ein Ma hr amminutenlangem ihenfener anf die Flüchtenden e s das

Maſchinengewehr zu feuern begann, ſchoſſen ſämtliche Poſten
in der Simfonſträße auf die flüchtenden Demonſtranten.
Soldaten verwundeten einander ſelbſt. Einzelne Soldaten ſchoſſen
in die Luft, der größte Teil und das Maſchinengewehr ſchoß wild
auf die Temonſtranten. Ein Soldat erſchon auf zwei Meter Ent-
fernung einen flüchtenden ältern Mann, ſo daß die Sch idel-
decke wegflog. Das Gehirn fiel beim Wegtragen des Toten
herans und lag 'ängere Zeit neben Portal 2. Auf dem Königs-
platz und in der Simſonſtraße lag eine ganze Anzahl Toter und
Schwerverwundeter.

Nach dem entſetzlichen Blutbad, zu dem kein Anlaß vor-
lag, denn die Menge befand ſich im Zurückweichen, pflanzten
die Soldaten die Seitengewehre auf und gingen vor bis zum
Brandenburger Tor. Ein Magiſtrarsbeamter aus Lank-
witz, der an der Demonſtration nicht beteiligt war und nicht
ſchnell genug einem Bajonetträger Platz machte, wurde am
Brandenburger Tor erſchoſſen.

Jm Reichstag wurde eine große Anzahl Verwundeter, faſt durch
weg Schwerverletzte und etwa 12 Tote untergebracht. In der
Wache am Brandenburger Tor befanden ſich 8 Tote, darunter ein
Offigier. Mit Autos waren auch Tote weggebrächt worden, ſo daßmit etwa 30 Toten gerechnet werden muß

Als die Soldaten, die zur Unterſtützung im Reichstage unter-
gebracht waren, von der Entwaffnung und Mißhandlung ihrer
Kameraden am Königsplatz hörten, beſchimpften ſie die Demon
ſtranten und verlangten, Rache zu nehmen. Die Rache haben ſie
an fliehenden und ſchuldloſen Demonſtranten und
Paſſanten genommen.

Ein Flammenwerfer in der Simſonſtraße war fertig zum
Schuß, trat aber nicht in Tätigkeit.

Die Vorgänge vor dem Reichstagsportal II.
Abgeordneter Genoſſe O t Braß ſchreibt uns:
Kurz nach 356 Uhr wurde ich von einigen Berliner Genwſſen

gebeten, draußen eine Anſprache an die Demonſtranten zu halten.
Bei meinem Heraustritt durch das Portal 2 war es mit acht Sol-
daten der Sicherheitswehr beſetzt, im Jnnern waren einige
Flammenwerfer und ein Maſchinengewehr. Von den Soldaten
wurde die Simſonſtraße an der Rambe abgeſperrt und die ein-
zelnen Gruppen hinter den kleinen Eiſenzaun auf den Raſen im
Tiergarten gedrängt. Von links her kam Verſtärkung, die in
höchſter Aufregung verlangte, daß Maſchinengewehre aufgeſtellt
würden. Jch ging mit einer Anzahl Sicherheitstruppen zum Portal
und verſuchte, ſie zu beruhigen. Die Soldaten erklärten u
daß kaltes Blut bewahrt werden müſſe. Vor dem Portal angelangt,
kam Genoſſe Zubeil mit einem Offizier und mehreren Soldaten
und einer älteren Arbeiterfrau und warfen dem Offizier in
höchſter Erregung vor, daß er der Veranlaſſer der Zuſammenſtöße
ſei denn er habe zuerſt ſeinen Degen gezogen. Gleich darauf
kamen vom Portal 4 her mehrere Offiziere, unter ihnen ein
älterer General mit dem Monokel im Auge, der ſich Bericht geben
ließ.Von irgend einer Seite wurde dann Anweiſung gegeben:

Flammenwerfer vor und Maſchinengewehre in Siellung!
Aus dem Jnnern des Reichstages wurden dann die Mordinſtru-
mente geholt und vor den Maſſen, die auf der anderen Seite der
Straße ſeit mindeſiens 10 Minuten in ruhiger Weiſe ſich
das Hin und Her der Sicherheitswehr angeſehen hatten, in Stellung
gebracht. Es kam noch eine Anzahl mit Handgrangten hergffneter
Soldaten dazn, und während entſetzt über dieſe Maßnahmererſuchie, datauf Nrhnitken ded dich vorgegangen etde,

fiel uns der Gruppe der Offiziere das Wort Schießen!
und man knallte nun und warf Haundgtanaten wahllos in die

ruhig auf der anderen Straßenſeite ſtehenden Arbeitermaſſen.
Ohne ein Wort der e auch nur zum eder reſte Arbeitergehen aufzufordern, wurden die Arbeiter niedergeknallt!

lucht über den Königsplatz, in den Tier D
tal 2 des

Die Mafſenerſchießung in Berlin.
Jnmitten einer Anzahl Soldaten wurde ich durch das Portal 2

ins Jnnere des Gebäudes gedrängt und als ich mir gleich wieder
einen Weg nach draußen bahnte, bot ſich mir ein grauſiger Anblick.
Unter den Bäumen des Tiergartens lagen zerſtreut 15-17 Ar
beiter, teils tot, teils verwundet. Nur ein einziger lag an dem
Portal gegenüberliegenden Bürgerſteige, ſein Kopf war durch eine
Handgrangate zerſchmettert. Das iſt ein untrüglicher Beweis
dafür, daß blindlings, ohne daß die Demonſtranten auf der
h ſich befanden, in die Menge im Tiergarten gefeuert
wurde.

Mit mir ins Jnnere des Reichstages tretende Sicherheitsſoldaten
erklärten mir entſetzt, daß dieſes Vorgehen der helle Wahn-
ſinn ſei. Ja, es war militäriſcher Wahnſinn, dem wiederum
friedlich demonſtrierende Arbeiter zum Opfer gefallen. Wie lange
noch
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Weitere Berichte von Augenzeugen.
Die Genoſſin Zi etz ſchreibt: Genoſſe Zubeil und ich kamen aus

Portal 2 in der Abſicht, zu den Maſſen zu reden. Auf der Rampe
angekommen, ſah ich, daß von Portal 1 die Verſammelten von den
Sicherheitsſoldaten abgedrängt wurden. Einigen Soldaten wur-
den die Waffen entriſſen und zerbrochen. Jm ſelben Augenblick
fiel ein Schuß. Die Menſchen ſtoben auseinander. Ein Offizier
der Sicherheitswehr, der bei dem Abfluten der Menge ins Gedränge
gekommen, gab einem älteren Ziviliſten eine Ohrfeige, worauf ein
allgemeines Handgemenge entſtand. Unterdefſen wurden von der
Seite des Portals 2 Maſchinengewehre auf die Menge gerichtet.

ie völlig leere Straße lag dazwiſchen. Gewehre wurden in An-
chlag gebracht, Handgr en bereit gehalten, und als ich amet emg le zahl chüße, begleitet vom

ſchrei der Menge. eneral, den e ach, und meiner
Empörung Ausdruck gab, ſchnauzte mich an und gab ſeine Kom
mandos gegen die Maſſe.
Genoſſe Zubeil ſchreibt: 93 begab mich mit der Genoſſin
Zietz gegen 346 Uhr aus dem Reichstag nach dem Königsplatz, um
eine Anſprache an die zu Tauſenden verſammelten Arbeiter und
Arbeiterinnen zu halten. Jch hatte mich mit Hilfe der Arbeiter
bis dicht an die große Freitreppe durchgearbeitet. Ehe ich zum
Reden kam, ging ein Schuß los. Darauf wurde von der grünen
Polizeitruppe von allen Seiten unter die fliehenden Demonſtranten
mit Gewehren und Maſchinengewehren geſchoſſen. Da ich hoch
ſtand, ſah ich, wie von den Zelten aus ein mit Maſchinengewehren
geſpicktes Auto gefahren kam, von dem aus ohne weiteres auf die
Maſſe gefeuert wurde. Jch trat auf dem Königsplatz an die Offi-
ziere heran und bat ſie, wenn noch ein Funken von Menſchlichkeits-
gefühl in ihrer Bruſt vorhanden, den Befehl zu geben, das Morden
einzuſtellen. Alles vergeblich. Am Reichstagsgebäude wurden von
den Offizieren müßig ſtehende Polizeiſoldaten in barſchem Tone
aufgefordert, ſofort ihre Pflicht zu erfüllen. Auch am Eingang,
Portal 2, trat ich wieder an die Offiziere heran und bat, doch nun
das entſetzliche Morden einzuſtellen. Alles umſonſt. Sie waren
im Blutrauſch. Mir wurde in grober Weiſe zu verſtehen gegeben,
ins Haus zu gehen.

Genoſſe Düwell teilt uns mit: Von einem auf dem Königs-
latz hinausgehenden Fenſter des Speiſeſgales des Reichstages ſah

ch, nachdem die erſten Schüſſe gefallen waren, die Maſſen flüchtend
in der Richtung nach der Siegesſäule laufen, wobei eine Anzahl
Leute durch das Baſſin am Bismarckdenkmal wateten. Während
der ganzen Dauer der Flucht, bis die letzten Demonſtranten an der
Siegesſäule angekommen waren, wurde auf ſie von der Reichstags-
ecke Simſonſtraße ans gefeuert, wobei eine Anzahl von ihnen
offenbar getroffen zu Boden ſtürzten und liegen blieben.

Drahtverhan und Maſchinengewehre.
Berlin, 14. Januar. Wegen der geſtrigen Vorgänge wurden

h die Abſpektrungsmaßnahm en am Reichstagsgebäude
cfonders ſtreng gehandhabt. Alle fünf Portale ſind mit Ma-

ſchinengewehren beſetzt. Jn der Sommerſtraße wurde eingroßes vra kat aufgerichtet mit der Aufſchrift: „Wer weiter-
geht, wird erſchofſſen.“ Die Wilhelmſtraße iſt durch Draht-
verhaue abgeſperrt. Die Zahl der Sicherheitsſoldaten im
Reichstagsgebäude iſt eher noch vermehrt worden, hunderte
halten ſich in den Höfen auf, alle Zugänge ſind ſtark beſetzt. Die
Abgeordneten müſſen durch das bewaffnete Spalier und
ſich wiederholt legitimieren, es rn gelingt, in das Gebäude
zu kommen. Jm Gebäude ſelbſt 45 die Treppen und Aufgänge
lon Sicherheitsſoldaten beſetzt. Die Führer haben anſcheinend
Befehl, die Mannſchaften mit den unabhängigen Abgeord-
neten hekannt zu machen, ſowie einer ſich ſehen läßt, wird ſofort
den Sicherheitsſoldaten mitgeteilt, wer das iſt und ſie auf-
gefordert, ſich den Mann genau anzuſehen. Die bürgerlichen
Abgeordneten und die Mehrheitsſogzialiſten ſind mit dieſen Maß
nahmen nicht nur einverſtanden, ſie geben offenkundig ihrer
Freude darüber Ausdruck!

Große Truppenmaſſen ſind um Berlin zuſammen-
gezogen. Bei der Beerdigung der getöteten Opfer werden die Be-
ſtimmungen des Ausnahmezuſtandes, nach denen eder Demon-
ſurgtionszug verboten iſt, ſtrikt durchgeführt werden.

Ein Aufruf des re ierRagſogigtſtiſchesr Parteivorſtandes ſchiebt
ſelbſtwerftändlich oſle Echuld den m eheDrahtziehern“ zu, weil ſie die ſtrat überhanpt
unternahmen. So t recht! Die Arbeiter ſollen nicht einmal mehr friedlich dermonſtrieren, wenn Uber e elnng
pefchloſſen werden ſoll. Am Blutdergießen e emön
ſtranten richt ſchuld. Selbſt ein Teil der diftgerl reſſe gibt

zu, daß die Menge ſchon im Zurükfluten war. als das
mörderiſche Maſchinengetwehrfeuer einſedte. Die Sache der dernon-

wird wieder meiſten von den )ts
Parteiogtaliſten geſchmähtl! Die Funk



Weſchloſſen eineUnabhängigen e äh das d
ſei den Ausnahmegzuſtand zu verhängen. Selbſtrerſtändlich!

4 Die kapiraliſe e Berliner Preſſe meldet: Verhaftungen

knebelt in einem Keller aufgefunden

heit und Ordnung im Reichsgebiet mit

von Leuten, die eirnvandfrei als Mitſchürer der Aufruhrberegung
erkannt worden ſind. wurden 15 vorgenomrien. Weitere bürften
berorſtehen, ſobald die Unterfuchung fortgeſchritten iſt. Einer der
von den Aufrührern vergewaltigten Sicherheiksmänner wurde ge

42 Tote, 105 Verletzte!
Berlin, 14. Januar. (WTVB.) Bei den geſtrigen Unruhen dar

dem Reichstagsgebäude ſind, wie jetzt endgültig feſtſtehen dürfte
42 Tote und 105 Verletzte gezählt worden. Von den W0 Verwun
deten, die in der Klinik liegen, ſind bereits 10 ihren ſchweren Ver
letzungen erlegen. Von den Toten befinden ſich 21 im Schauhauſe,
die übrigen in verſchiedenen Krankenhäuſern.

Noske „verbietet“.
Berlin, 14. Jan ar. (W. T. B.) Die für Donnerstag, den

15. Januar, von den Parteien der Unabhängigen Sozialdemokratie
und der Kommuniſten einberufenen öffentlichen Verſamm-
lungen und ſogenannten Gedächtnisfeiern werden verboten.

Berlin, 14. Januar. Das Oberkommando: (gez.): Noske.

Die Freiheit foll dauernd unterdrückt werden!
De zufolge wurde die Freiheit, das Organ der

Unabhängigen Sozialdemokratie militäriſch beſetzt und
die Drucklegung der Mittwoch-Morgennummer verhindert. Es

zur Zeit des militäriſchen Einſchreitens nur die beiden Um
ſchlagbogen in den Maſchinen. Die Vorderſeite enthielt einen
über die ganze Breite gehenden Aufruf an die Arbeiter Berlins,
der folgenden Wortlaut hat:

„Ar beiter Berlins! Der herrſchende Militaris-
m u s hat wieder ſeine wahre Natur bewieſen. 33 Tote und
180 Verwundete ſind die Antwort der Regierung
auf die friedlichen Demonſtrationen der Berliner Arbeiter.

Arbeiter Berlins! Eure kampfgeſtählte Geſinnung bürgt
dafür, daß ihr zu gegebener Zeit die richtige Antwort auf dieſe
Untat geben werdet. Bleibt in den Betrieben, um zu den Vor-
gängen Stellung zu nehmen. Laßt euch nicht provozieren, folgt
euren Führern und den Weiſungen der Organiſationen.“

Der nichtvollendete Leitartikel behandelt kritiſch die geſtrigen
Vorgänge.

Wie das B. T. behauptet, ift das Verbot der Freiheit nicht be
friſtet, ſondern die Zeitung darf erſt dann wieder erſcheinen,
wenn ſeitens der Unabhängigen Garantien abgegeben werden,
daß die Freiheit nicht von neuem die Ruhe und Ordnung zu er
ſchüttern verſucht. Es iſt der feſte Wille der preußiſchen Regie
rung, unter keinen Umſtänden nachzugeben, „da ein Nachgeben in
dieſem Falle die Untergrabung jeder ſtaatlichen Autorität bedeuten
würde“.

Wenn die Noskeregierung meint, ihre „ſtaatliche Autorität“
(die ſie ſchon längſt vertan hat!) mit Maſchinengewehren, Belage-
rungszuſtand, Verboten unabhängiger Zeitungen uſw. „ſtützen“ zu
können, fo beweiſt das nur, daß ſie in ihrer heilloſen Verblendung
nichts gelernt und nichts vergeſſen hat!
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Belagerungszuſtands-„Verordnung“.
Berlin, 13. Januar. (W. T. B.) Verordnung des Reichs

präſidenten auf Grund des Artikels 48, Abſ. 2 der Reichsver
faſſung betreffend die zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicher

usnahme von Bayern.
Sachſen, Württemberg und Baden und der von ihnen umſchloſſenen Gebiete nötigen Siahnahwen?

Auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung verordne ich
zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung für
das Reichsgebiet mit Ausnahme von Bayern, Sachſen, Württem-
berg und en und die von ihnen umſchloſſenen Gebiete fol
gendes:

S 1. Die Artikel 114, 117, 118, 123, 124 und 153 der Verfaſſung
des Deutſchen Reiches werden bis auf weiteres außer Kraft geſetzt.
Es ſind daher Beſchränkungen der perſönlichen
Freiheit, des Rechtes der freien Meinungsäuße-
rung einſchließlich der Preſſefreiheit, des Vereins- und Ver-
ſammlungsrechtes, Eingriffein das Brief-, Poſt-, Tele

4 graphen- und Fernſprechweſen, Hausſuchungen
und Beſchlagnahmen ſowie Beſchränkungen des
Eigentum s auch außerhalb der ſonſt hierfür beſtimmten ge-
ſetzlichen Grenzen zuläſſig.

S 2.* Mit der Bekanntmachung dieſer Verordnung geht die voll
ziehende Gewalt auf den Reichswehrminiſter über, der ſie auch
einem Militärbefehlshaber übertragen kann. Sie wird von dem
Militärbefehlshaber auf dem Gebiete der Zivilverwal-
tung unter Mitwirkung eines Regierungskommiſſars 3) aus-
geübt, den der Reichswehrminiſter im Einvernehmen mit dem
Reichsminiſter des Jnnern ernennt.

s 3. Weiſungen des Militärbefehlshabers an die Zivilverwal-
tung und Gemeindebehörden ſowie feine allgemeinen Anordnungen
an die Bevölkerung ſind, bevor ſie ergehen, zur Kenntnis des Re-

ierungskommiſſars zu bringen. Anordnungen des Militärbefehls-Jabers die Beſchränkungen nach S 1 enthalten. bedürfen zu ihrer

Rechtswirkſamkeit der Zuſtimmung des Regierungskommiſſars.
S 4. Wer den im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit erlaſſenen

Anordnungen des Reichswehrminiſters oder des Militärbefehls-
habers zuwiderhandelt oder zu ſolcher Zuwiderhandlung auffordert
oder anreizt, wird, ſofern nicht die beſtehenden Geſetze eine höhere
Strafe beſtimmen, mit Gefängnis oder Haft oder Geldſtrafen bis
zu 15 000 Mark beſtraft.

S 5. Gegen die Anordnungen des Militärbefehlshabers im
Einzelfalle ſteht die Beſchwerde an den Reichswehrminiſter offen.
Soweit es ſich um Beſchränkungen der Freiheit handelt, iſt das Geſetz
betr. die Verhaftung und Aufenthaltsbeſchränkung auf Grund des
Kriegszuſtandes und des Belagerungszuſtandes vom 4. 12. 16. R.
G.Bl. 1328 entſprechend anzuwenden.

s 6. Jede Betätigung durch Wort, Schrift oder andere Maß-
nahmen, die darauf gerichtet iſt, lebenswichtige Betriebe zur Stil-
legung zu bringen, iſt verboten. Als lebenswichtige Betriebe gel-
ten die öffentlichen Verkehrsmittel, ſowie alle Anlagen und Ein-
richtungen zur Erzeugung von Gas, Waſſer, Elektrizität und
Kohlen. Zuwiderhandelnde werden nach S 4 beſtraft.

F. T7. Dieſe Verordnung tritt mit ihrer Verkündung
in Kraft.

Berlin, 13. Januar 1920.
Der Reichspräſident Ebert.

Der Reichskanzler Bauer.
Der Reichswehrminiſter Noske.

VerkehrsGeneralſtreik in Jtalien.
h Mailand, 14. Januar. (W. T. B.) Wie die Blätter melden,
4 hat das Perſonal der Poſt-, Telegraphen- und Telephonverwaltung

in ganz Jtalien den Generalſtreik proklamiert. Die Streikenden
verlangen die Erhöhung ihrer jetzigen Beſoldung und 1000 Lire.

Corr. dellg Sera befürchtet eine Rückwirkung des Streiks auf die
in Gange befindliche Aktion der Eiſenbahner. Popolo d'Jtalia

hebt hervor, daß der Generalſtreik gerade in dem Augenblick aus
gebrochen ſei, in dem die Pariſer Verhandlungen ihren Höhepunkt
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erreſcht Fatten und Ftalien von ſeinen Verbündeten an der Gurgel
gepackt werde.

Die Blutſchuld der Noske
e Regierung.Genoſſe Henke rechnet mit Bauer ab

Nationalverſammlung.
Zu Beginn der Mittwoch- Sitzung der Nationalverſamm-

lung ergriff Reichskanzler Bauer das Wort zu einer unerhörten
Hetzrede gegen die Unabhängige Sozialdemokratie, der er die volle
Blutſchuld für die Opfer der Ordnungsbeſtie vor dem Reichstag
aufzubürden verſuchte. Erſt dem evergiſchen Vorgehen der Frak-
tion gelang es, unſerm Genoſſen Henke das Wort zur Erwide-
rung zu verſchaffen. Der Präſident Fehrenbach hatte nach Bauer
dem Berichterſtatter über das Betriebsrätegeſetz das Wort erteilt,
um auf dieſe Weiſe zu erwirken, daß die Jnfamierung unſerer Par
tei durch den Reichskanzler unwiderſprochen ins Land gehen konnte.
Da unſere Genoſſen den Redner nicht ruhig ſprechen ließen, mußte
ſchließlich der Präſident ſeinem vorhergegebenen Verſprechen zur
Worterteilung an einen unabhängigen Redner nach Bauer Folge
geben.

Als erſter Redner erhielt Reichskanzler Bauer das Wort: Die
Beratungen über das Betriebsrätegeſetz haben einen Angriff gegen
Parlamentarismus und Demokratie hervorgerufen, wie er in der
Volksgeſchichte niemals erlebt worden iſt. Der traurige Ruhm die
Untat begangen zu haben, fällt auf die Unabhängigen. (Stürm.
Beifall der Mehrheitsparteien, großer Lärm b. d. U. S. Präſident
Fehrenbach ruft mit erregter Stimme den Abgeordneten zu,
ihre Plätzez einzunehmen. Die Abg. Frau Zietz ruft andauernd:
Verleumdung! Präſident Fehrenbach verbittet ſich die Wieder
holung der unerhörten und unreifen geſtrigen Szenen.) Es iſt der
traurige Ruhm der Unabhängigen Sozialdemokratie, einzig und
allein die geſtrigen Vorgänge hervorgerufen zu haben. (Großer
Lärm b. d. U. S.) Zum zweiten Male ſollte das Parlament der
Diktatur der Straße ausgeliefert werden. Vor aller Welt rufe ich
aus, daß allein auf die Unabhängigen das Blut der geſtrigen Opfer
fällt. (Großer Lärm b. d. U. S.) Der Reichskanzler verlieſt ein
Flugblatt der Unabhängigen, das zu den Demonſtrationen auffor
derte. Von der Sicherheitswehr kann nur geſagt werden, daß ſie
ſich in gang unglaublicher Weiſe zurückgehalten hat, ſie hat erſt in
alleräußerſter Not von der Waffe Gebrauch gemacht. (Lebh. Wider
ſpruch b. d. U. S., Beifall bei der Mehrheit.) Davon haben ſich
zahlreiche Abgeordnete aus allen Parteien und ebenſo zahlreicheJournaliſten überzeugt. Jch halte es für meine vornehmſte Pflicht,

im Namen der Regierung der Sicherheitswehr unſern Dank und
vollſte Anerkennung für ihr Verhalten auszuſprechen. Die Sicher-
heitsmannſchaften wurden beſchimpft, mit Füßen getreten, man
entriß ihnen ihre Waffen und zerſchmetterte ſie, die Leute wurden
mit ihren eigenen Waffen angegriffen und getötet. (Große Be
wegung.) Die Sicherheitswehr hat unbedingt mit vollem Recht
und faſt zu ſpät von der Waffe Gebrauch gemacht. (Lebh. Zuſtim-
mung bei der Mehrheit, erregte Zwiſchenrufe der Unabhängigen.)
Wenn es den Angreifern gelungen wäre, in dieſes. Haus einzu
dringen, dann hätten wir ſo etwas wie eine Bartholomäusnacht
erlebt. (Ungeheurer Lärm b. d. U. S. Stürmiſche Gegenkund-
gebungen der anderen Parteien.) Die Sicherheitswehr hat einen
Toten zu beklagen, ein Mann wird vermißt. Der Geſtorbene iſt im
Dienſt der Demokratie gefallen, in Verteidigung des heiligſten
Volksrechtes, der Meinungsfreiheit der Volksvertreter. (Lebh. Bei-
fall.) Es iſt zu beklagen, daß nicht die Führer, ſondern immer die
Verführten die Opfer ſind. (Lebh. Zuſtimmung.)

Gegen den Widerſpruch der Rechten wird mit den Stimmen der
beiden ſozialdemokratiſchen Parteien, eines Teils des Zentrums
und der Demokraten der Vorſchlag des Präſidenten angenommen,
zunächſt einem Unabhängigen außer der Reihe das Wort zur
Erwiderung auf die Ausführungen des Reichskanzlers
zu erteilen.

Als Redner der Unabhängigen Sozialdemokratie ſprach

Abgeordneter Henke (A. S. P.):
Verehrte Verſammlung! Der Herr Reichskanzler hat ſich be

müht, mit der bürgerlichen und mehrheitsſozialiſtiſchen Preſſe die
Schuld an den geſtrigen Vorgängen meiner Partei, der Unabhängi-
gen Sozialdemokratie, zuzuſchieben. Meine Partei kann dem Urteil
der Geſchichte, das mehr wert iſt und von jeher mehr wert war, als
ſolche in Eile gefällten Urteile, wie ſie der Herr Reichskanzler ab-
gegeben, mit Ruhe entgegenſehen. Falſche Jnformation des Reichs
kanzlers und ſeine

Voreingenommenheit gegen die U. S. P.

und ihre Kampfestaktik diktierten ihm ſeine Beſchuldigungen. Mit
allem Nachdruck erheben wir hier erneut unſere Forderung des
Rechtes auf Demonſtrationen. Der Reichskanzler hat die An
ſammlung großer Arbeitermaſſen geſtern vor dem Reichstage ein
verbrecheriſches Unterfangen genannt und er hat ſo getan, als ob
die Aufforderung, dieſe Demonſtrationen zu unternehmen, ein Ver-
brechen der Unabhängigen Sozialdemokratie und der Kommuniſten
geweſen ſei. Für eine ſolche Engſtirnigkeit des Urteils kenn ich kein
Beiſpiel. Während dieſelbe Partei, der der Herr Reichskanzler an
gehört, immer wieder betont, Deutſchland habe die freieſte Verfaſ-
ſung der Welt, will man uns Glauben machen, das Recht auf
Demonſtrationen habe keine Geltung. Jch ſage, es gehört aufs
allerengſte zu allen demokratiſchen Retchten, deshalb werden wir
wieder und immer wieder unter allen Umſtänden davon Gebrauch
machen. (Zurufe der Deutſchen Volkspartei.) Die Herren von der
deutſchen Volkspartei mögen ruhig ſein, haben ſie doch den Hinden-
burg-Demonſtrationen Beifall gebrüllt, aber wenn zwei dasſelbe
tun, iſt es eben nicht dasſelbe. (Lachen rechts.) Die Situation iſt
ja ſo klar, alles, was wir tun und von den Volksmaſſen an politi-
ſchen Taten verlangen, verurteilen und bekämpfen ſie. Das einzig
ſonderbare an dieſer Situation iſt nur „daß auch Vertreter der Ar-
beiter die Herren von rechts darin unterſtützen. (Lachen und Zu-
rufe b. d. Soz.) Wir ſind der feſten Ueberzeugung. daß die Dar
ſtellung des Reichskanzlers von den geſtrigen Vorgängen, die Ar-
beitermaſſen nicht hinter die rechtsſozialiſtiſche Partei bringen
kann. Die Wahrheit wiſſen die Arbeiter und fie wird in den näch-
ſten Tagen weitererkannt werden, mögen ſie auch unſere Preſſe ver-
bieten, wie hier in Berlin, mögen ſie auch den Belagerungszuſtand
verhängt haben, damit kann jeder Eſel regieren. Die Aufklärung
über das, was iſt, wird ſich trotz alledem unter den Arbeitern ver-
breiten. Es ſoll ſich in dieſem Moment zeigen, in welchem Maße
die Arbeiter politiſch klar denken, inwieweit ſie politiſch reif ſind.
Die große Maſſe der klaſſenbewußten Arbeiter weiß ſehr genau, was
ſie von dieſer Koalitionsregierung zu halten hat, ſie weiß genau,
daß ſie verſucht, mit dem Betriebsrätegeſet;

den Arbeitern ein Zwangsgeſetz aufzuerlegen

und den Unternehmern ein Schutzgeſetz zu machen, um die Jnter-
eſſen des Kapitals zu ſchützen. (Lachen b. d. Mehrheitsparteien.)
Dieſe Erkenntnis genügt den Arbeitern zur Einſchätzung der politi-
ſchen Lage, in der ſie ſich gegenwärtig befinden. Es wäre müßig,
jetzt im einzelnen nachzuweiſen, wie falſch die Darſtellung des
Reichskanzlers und ſeine Belaſtung meiner Partei bzw. der Kom
muniſten mit der Schuld für die Vorgänge von geſtern iſt, alſo:
Wenn man die Maſſen auffordert, von ſelbſtverſtändlichſten, demo
kratiſchen und polittſchen Rechter Gebrauch zu machen, dann hät
man ſie ror die Maſchinengewehre geführt, dann hat man ſie in

den Tod gehett, wie der Reichskanzler ſagt. Das iſt eine gang blöde

Aufſaſung und Darſtellung
Diejenigen, die die

Maſchinengewehre in Bereitſchaft
hielten zum Empfang der Volksmaſſen, die haben das Blut a
ihrem iſſen. Solche Erklärungen, wie ſie der
vom Stapel gelaſſen, machen die Regierung nicht von dieſer Blut
ſchuld frei. Volksmaſſen, wie wir fie geſtern vor dem Reichstag ge
ſehen haben, ſolche politiſchen Demonſtrationen ſind in Ländern wiel
England nichts Neues. Hier hat män freilich niemals mit Ma-
ſchinengewehren oder anderen Gewehren zwiſchen die Volksmaſſen
geſchoſſen. Nur weil der neue Militarismus den Geiſt des alten
Militarismus atmet, wie wir das in unſerer Erklärung geſagt
haben, war das Reichstagsgebäude in eine Feſtung verwandelt, war
es möglich, auf die Maſſen ſchießen zu laſſen. Jch bin feſt über
zeugt, wären geſtern keine Maſchinengewehre und anderen Gewehrs
dageweſen und nicht die Bedienungsmannſchaften dazu, gar nichts
wäre dann paſſiert. (Großes Gelächter bei den Mehrheitsparteien
Jm Jahre 1910 aus Anlaß der Wahlrechtskämpfe erlebten wir in
Berlin genau ſo große Demonſtrationen wie geſtern: Was haben
die Maſſen damals den Abgeordneten getan? Ganz zweifellos wäre
der Nationalverſammlung nichts geſchehen. (Lachen b. d. Mehr
heitsparteien.) Nicht einem eingigen Menſchen wäre ein Haar ge
krümmt worden. Es iſt alſo eine falſche Darſtellung zu ſagen
durch ſolche Demonſtrationen würde an ſich ſchon eine große Gefahr
heraufbeſchworen werden. Und daß man durch ſolche Demonſtra
tionen die Schuld auf ſich ladet für das Blutvergießen, das geſtern
zu verzeichnen geweſen iſt. Nein, das Wort von Auguſt Bebel iſt
immer noch wahr, daß es an den Fehlern der Regierung und nicht
an den Jrrtümern und Ausſchreitungen der Volksmaſſen liege,
wenn es zu ſolchen Vorgängen, wie dem geſtrigen, komme. Es
kommt darauf an, mit Elementen, die man mit der großen Maſſe
der Arbeiterſchaft hinſichtlich ihrer moräliſchen Eigenſchaften nicht
gleichzuſetzen wagt, fertig zu werden. Sie werden keinen Menſchen
in der Welt begreiflich machen können, daß die Sicherheitsmann
ſchaften mit dieſen Leuten nicht in aller Ruhe hätten fertig werden
können, ohne daß dieſe kleine Zahl von Menſchen die Nationalver
ſammlung in nennenswerter Weiſe in ihren Beratungen hätten be
läſtigen können. Das ſteht feſt, die große Maſſe der Arbeiterſchaft,
die geſtern vor dem Reichstagsgebäude demonſtrierte, hat damit

von einem politiſchen Recht Gebrauch gemacht
und ſich muſterhaft benommen. (Stürmiſcher Widerſpruch.) Der
Reichskanzler ſcheute ſich ſogar nicht, zu ſagen, die Unabhängige
Partei hätte durch eine ſolche Demonſtrationspolitik verhindern
wollen, daß die Kriegsgefangenen nun endlich heimgiehen könnten
Aug. Bebel würde das eine Sozialdemagogie genannt haben. Wir
haben am erſten dafür geſchrieben und geredet, und das iſt geſchichta
liche Wahrheit, daß der Friedensvertrag unterzeichnet werden
ſollte. Gerade in Rückſicht auf die Zurückkehrung der Hundert
tauſende von Kriegsgefangenen, (Sehr wahrl! b. d. U. S.) und die
Partei des Herrn Bauer hat es ſich lange überlegt, bevor ſie endzg
lich, mit Angſt in den Hoſen, dazu gekommen iſt, gleichfalls das zu
tun, was wir taten. (Stürmiſche Zurufe von den Soz. Die
Unabhängigen Sozialiſten rufen ihnen zu: Jhr wolltet ja den
Frieden micht! Jhr weigertet euch zuerſt, ihn zu unterzeichnenlg

Sehr wahr! b. d. U. S.) Wenn die Kriegsgefangenen bis heute

verſchuldet, ir 5eſondere mit ihrer Baltikumpolitik, vor allem da-
durch, daß ſie. vie S. en, die im Baltikum wie räuber und Mörder
hauſten, anders behandelte, als geſtern die anbewaffneten, frieda0
lichen Arbeiter; dadurch hat ſie in erſter Linie die Zurückhaltung
der Kriegsgefangenen verſchuldet. So könnte ich eine Behauptung
nach der anderen zurücweiſen, die der Herr Reichskanzler zur Be
ſchuldigung meiner Partei ausgeſprochen. Alles das zurück
zuweiſen, iſt jetzt nicht der rechte Moment. Es ſind noch mancher-
lei Unterſuchungen notwendig, um zu einem abgeſchloſſenen Urteil
zu kommen. Aber auf Grund der Tatſachen, die mir genau be-

kannt ſind und die beweiſen, was meine Partei gewollt hat und
was ſie faktiſch getan, behaupte ich: Alle Darſtellungen des Herrn
Reichskanzlers, die darauf hinausliefen, meiner Partei die Blut
ſchuld zuzuweiſen, ſind

lügenhafte Darſtellungen. n
(Große Unruhe. Glocke des Präſidenten. Henke bekommt
einen Ordnungsruf.) Der Reichskanzler hat gemeint, wenn ſolchen
Maſſen in Bewegung geſetzt werden, dann muß es zu Zuſammen
ſtößen kommen. Er hat den Gedanken nicht vollendet; er hätte
ſagen müſſen: Dann muß es zu Zuſammenſtößen kommen, wenn

eine ſolche unſelige Regierung r
den Volksmaſſen gegenüberſteht. (Sehr richtig! b. d. U. S.) Eine,
Regierung. die das Parlamentsgebäude in einer ſo bewegten Zeit
in eine Feſtung verwandelt, das iſt eine Provokation ſonder
gleichen und muß zu Zuſammenſtößen mit der Volksmaſſe führen.
Der Reichskanzler hat den Truppen die Anerkennung
ausgeſprochen das liegt ihm näher, als das Mitgefühl
denen auszuſprechen, die unter den geſtrigen Schießereien zu leiden
gehabt haben.

Wir ſagen angeſichts der Todesopfer: Wir weiſen jede Blut
ſchuld von uns, wir weiſen ſie jenen zu, (Lebhafte Zurufe bei den
Mehrheitsparteien) die ſie verurſacht haben. Wir ſagen, die Re
gierung hat damit aufs neue bewieſen, daß ſie der Schwierigkeiten
der gegenwärtigen Situation nicht Herr zu werden vermag. (Sehr
wahr! b. d. U. S.) Die Regierung verſucht, den Kapitalismus
wieder lebendigzumachen, (Sehr wahr! b. d. U. S. und Zurufe bei
den Mehrheitsparteien) ihn zu befeſtigen, und in dieſem Beginnen

allein ſcheut ſie kein Blutvergießen. Dem gegenüber müſſen wir
ſelbſtverſtändlich die Arbeiter aufſfordern, von allen ihren politiſchen
Rechten Gebrauch zu machen. Gegen eine ſolche Regierung, gegen
dieſe Politik zugunſten des Kapitals müſſen die Arbeiter Front
machen im eigenen Lebensintereſſe. (Sehr richtig! b. d. U. S.)
Jetzt gilt mehr wie jemals für die Arbeiter das Wort: Sieg
oder Tod! (Stürmiſche Zurufe bei den Mehrheitsparteien und
Zurufe von rechts: Hetze! Das war aufrichtig, Herr Henkel
Andauernde Unruhe.) Die Arbeiterklaſſe wird dieſen Kampf
führen. (Zurufe von den Rechtsſozialiſten. Sie (zu den Mehr
heitsſozialiſten) wollen glauben machen, daß die Führer der Un
abhängigen Sozialdemokratiſchen Partei nicht den Mut hätten,
nun einer ſolchen Politik gemäß zu handeln. Der Vorwurf rührt.
mich nicht, weil der ſozialdemokratiſchen Führerſchaft früher immer
dieſelben Vorwürfe gemacht wurden. Damals wurden ſie ihr ge
macht von den Soldknechten des Kapitals, heute ſind Sie die e
Soldknechte geworden. (Sehr richtig! b. d. N. S.) Die
Arbeiterſchaft muß die Politik des rückſichtsloſen Klaſſenkampfes
führen, wenn ſie ſich in all ihrer Not, in all dem Elend der Preis
erhöhungen, der Kriegsgewinnlerſchandtaten, der Ausbeutung des
Kapitals nicht wehrlos fügen will. (Sehr wahr! b. d. U. S.)

Es ſoll eine geheinte Konferenz von Kommuniſten und Unab
hängigen ſtattgefunden haben. Nun ja, wir haben bei Totenkopf
und Lampenſchein geſchworen, Herrn Bauer umzubringen (Heiter-
keit b. d. U. S.) und Herrn Noske dazu und einen Miniſter ſonſt
noch zum Frühſtück zu verzehren. Solche Märchen ziehen nicht
mehr. Wenn Vauer das heute wiederholt, nachdem ein Puttkammer
kängſt ins Grab geſunken iſt, foll er ſich nicht einbilden, daß es

d
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draußen weilen mußten, dann hat es die Regierung in erſter Linie



deute wirkſamer wäre an damals; (Sehr wahr d. d. U. S) wir
pfeifen auf Jhre Maßnahmen uns gegenüber, ſoweit, ſie im Be
lagerungszuſtand beſtehen. Sie, Herr Noske, laſſen ſich das geſagt
ſein. (Zuruf Noskes: Kommen Sie nur heraus. Lebhaftes
Vrabo rechts.) Alle dieſe Maßſahmen werden uns nicht abhalten,
auf unſerem Wege weiterzuſchreiten.

Der Sozialismus wird trotz alledem ſiegen!
(Beifall b. d. U. S. Unruhe und Ziſchen.)
Es erhält dan das Wort der preußiſche Miniſter des Jnnern

Hein e. Er erklärt, daß er die Beſetzung des Reichstags veranlaßt
habe und mit Freuden die Verantwortung für die Vorgänge übernehme. Wie Vauer verſucht auch er, die Schuld an dem Blut-
vergießen den Unabhängigen zuzuſchieben; er ſtützt ſich auf die
Spitzelberichte, in denen behauptet wird, daß die Sicherheits
ſoldaten von den Maſſen bedrängt, mißhandelt und entwaffnet
worden ſeien. Sie hätten nur in der Notwehr gehandelt. Er ver-
ſchweigt natürlich, daß vor Portal II auch fliehende Maſſen mit
Maſchinengewehren beſchoſſen wurden und daß die Toten und Ver-
wundeten in den Anlagen des Tiergartens, und nicht etwa vor dem
Eingang des Reichstags gelegen haben. Mit innerer Freude teilt
er mit, daß er die Freiheit und Die Rote Fahne verboten habe, und
beginnt dann aus der Freiheit einige Sätze vorzuleſen, die ſeine
Darſtellungen über die Bedrängung der Sicherheitsſoldaten ſtützen
ſollen. Als ihm zugerufen wird: Weiterleſen!, erklärt er, das
andere ſeien Lügen, was in der Freiheit ſtehe. Heine beſchuldigt
weiter die Abgeordneten Zubeil und Frau Zietz, die Maſſen
aufgereizt und zur Erſtürmung des Reichstags aufgefordert zu
haben. Heine, der ganz im Stile des ſeligen Putkamer operiert,
wird von den Unabhängigen fortgeſetzt heftig unterbrochen. Seine
Lügen und Verleumdungen werden immer wieder als ſolche ge
brandmarkt, worauf der Präſident die Unabhängigen Abgeordneten
zur Ordnung ruft, gegen Heine natürlich nichts unternimmt.

Es erhält noch einmal das Wort
Abgeordneter Henke:

Henke bedauert zunächſt, daß er in ſeiner erſten Rede vergeſſen
habe, ſeine Mißbilligung über die Beläſtigungen des Abgeordneten
Heimann auszuſprechen. Das ſeien keine klaſſenbewußten Arbeiter
geweſen, denn ſie hätten Heimann für Heilmann gehalten. Gegen

er dem Abg. Heine habe er zu erklären, daß, wenn dieſer be
hauptet. Braß, Zubeil und Frau Zietz hätten die Maſſen auf-
gereizt, dieſe Behauptung eine direkte Unwahrheit ſei. Meine
Larteigenoſſen haben das nicht getan und ich weiſe dieſe Behaup-
ung mit Proteſt zurück. Es iſt auch nicht wahr, daß unabhängige

hgeordnete durch Tücherſchwenken und andere Zeichen die Maſſe
im Sturm auf das Reichstagsgebäude aufgefordert haben. Das

iſt eine direkte Unwahrheit. (Sehr richtigl b. d. U. S.) Der
Miniſter Heine ſpricht von dem Märchen des zufällig zuerſt los-gegangenen Schuſſes. Das iſt bezeichnend für einen Keholnlionar

von der Gruppe des Herrn Heine. (Sehr gutl b. d. U. S.) Man
muß wiſſen, wie Wilhelm Liebknecht über den 18. März ſpricht, was
er über die Geſchichte der zuerſt losgegangenen Schüſſe geſchrieben
hat. (Sehr richtigl! b. d. U. S.) Die Sozialdemokratie hat von
ſeher auf der Seite derer geſtanden, die man als diejenigen ver
chtigte, zuerft angefangen zu haben. Das muß man wiſſen, um
zu ermeſſen,

Brurny

wie tief dieſer Heine geſunken iſt.
Lebhafte Zuſtimmung b. d. U. S.) Das Märchen, von dem er
ſpricht, fällt alſo auf ihn ſelbſt zurück. Jm übrigen iſt nicht im
zeringſten erwieſen, ob die Schüſſe, die ins Haus gekommen ſind,
von Leuten aus der Menge abgefeuert worden ſind oder von
Spitzeln. (Lachen und Zurufe bei den Mehrheitsparteien.) Die
Behauptung des Herrn Heine iſt alſo nur eine halbe Wahrheit;
es muß nachgeforſcht werden, was für Leute geſchoſſen haben.
Leute unferer Partei haben den Sicherheitsſoldaten die Waffen
nicht weggenommen und auf das Haus gerichtet, davon bin ich feſt
jiberzeugt. (Lebhafte Zuſtimmung bei den U. S.) Der Miniſter
Peine hat geſchildert, wie einer meiner Parteifreunde in der
Wandelhalle von Spitzelarbeit geredet haben ſoll. Ja, das iſt auch
meine feſte Ueberzeugung:

Das iſt Spitzelarbeit geweſen,
wenn von draußen geſchoſſen worden iſt. (Sehr richtig! bei den
U. S.) Herr Heine hat mit Befriedigung hier mitgeteilt, daß die
Freiheit und Die rote Fahne, dieſe beiden „Schandblätter“ ver-
boten worden ſind. Das kam aus ſeinen Herzen heraus. Jch kann
ihm nachfühlen, wie lange er ſich über dieſe beiden Blätter geärgert
hat. (Sehr gut! bei den U. S.) Aber das gereicht dieſen Blättern
nur zur Ehre, daß ſie die Politik der Arbeiterklaſſe beſſer vertreten
haben als der Sozialdemokrat Heine, (Sehr wahr! bei den U. S.)
und es gereicht ihnen zur Ehre, daß ein Heine ſie verboten hat.
(Sehr wahr! bei den U. S.)

Herr Heine übernimmt die volle Verantwortung dafür, daß das
Reichstagsgebäude in Verteidigungszuſtand geſetzt worden iſt.
Wofür übernähme Herr Heine wohl nicht die Verantwortung,
wenn es ſich darum handelt,
gegen die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Schandtaten zu begehen.
(Zurufe bei den Mehrheitsparteien: Unerhört! Glocke des Präſi-
denten und Ordnungsruf.) Derſelbe Mann hat früher Sozial-
demokraten vor Gericht verteidigt und hat an Spitzeltaten ind
einer Regierungspolitik, die vergleichbar mit den geſtrigen Vor-
gängen iſt, als Verteidiger und als Sozialdemokrat oft ſcharfe
Kritik geübt. Heute verteidigt er das Gegenteil. Widerſpruch
b. d. Soz.) Das kennzeichnet den Mann und ſeine Partei, die ihn
duldet. (Sehr wahrl b. d. U. S.) Herr Heine hat für etwas die
Verantwortung übernommen, wofür ihm gar keine Verantwortung
zuſtand. Dieſes Haus gehört dem Volke und deren Vertretern.
Zurufe und Unruhe.) Ja, Herr Fiſchbeck, Sie müſſen mir ſchon
erlanben, daß ich die Volksmaſſen von geſtern mindeſtens ſo hoch
einſchätze wie Sie. (Sehr wahrl b. d. U. S.) Um die Sache dieſer
arbeitenden Volksmaſſen hat es ſich geſtern hier im Hauſe ge-
handelt. (Sehr wahr b. d. U. S.) Und weil es ſich um ihre Sache
und um das Betriebsrätegeſetz handelte, haben ſie demonſtriert.
Sie wollten ihren politiſchen Willen gegen die Politik der Mehr-
Heitsparteien zum Ausdruck bringen. Deswegen hat man das
aus in Verteidigungszuſtand verſetzt, hat dem Präſidenten das

Hausrecht genommen und aus dem Gebäude eine Feſtung gemacht.
(Unruhe und Zurufe.) Wenn überhaupt von Provokation geredet
werden kann. dann liegt ſie in dem, wofür Herr Heine die Ver-
antwortung übernommen hat. (Sehr wahr! b. d. U. S., Lachen
bei den Mehrheitsparteien.) Er ſagt, was wäre wohl geſchehen,
wenn ich ſolche Maßnahmen nicht angeordnet hätte. Herr Heine
hat damit etwas behauptet, was er nie beweiſen kann (Sehr
wahr! b. d. U. S.), weil er keinen Beweis dafür hat, daß jemals,
wenn Volksmaſſen hier oder vor dem preußiſchen Abgeordneten-
haus früher demonſtriert haben, die Parlamente darunter gelitten
haben. Seine Behauptung iſt eine aus den Fingern geſogene Ver-
legenheitsſtammelei und nichts anderes. (Sehr gut! b. d. U. S.

Lachen b. d. Mehrheitsparteien Heine hat die Sache ſo dar-
geſtellt, als ob wir irgendwelche Tumulte oder Angriffe auf das
Reichstagsgebäude hätten auslöſen wollen, indem wir die Maſſen
aufforderten, zu demonſtrieren. Wer ſo etwas behauptet, der lügt!
(Unruhe, Glocke des Präſidenten, Ordnungsruf.) Auf alles
andere werde ich ſpäter antworten, wir werden ja wieder Gelegen
heit bekommen, zu den Maſſen zu ſprechen, was uns heute Heine
und Noske durch Verbot unſerer Blätter verwehrt. (Lachen.) Daß
Sie dazu lachen können, das kennzeichnet Siel Wir werden wie
der zu den Volksmaſſen ſprechen und werden die Heine und Kon
ſorten in ihrer Nacktheit zeigen und dann wird das Urteil dieſer
Volksmaſſen auch zu gleicher Zeit das Urteil der Geſchichte ſein.
Jch bin der feſten Ueberzeugung, daß das Urteil der Geſchichte nicht
zu unſeren ungunſten, ſondern zu ungunſten der Politik der Re-
gierung und der Mehrheitsparteien ausfallen wird. (Bravol b. d.
U. S. Lachen b. d. Mehrheitsparteien.)

Das Haus tritt nunmehr in die ſachliche Beratung der Wetrjebs
rötevorlage ein. Als erſter Redner erhält das t der Rechts
ſozialiſt Bender (Magdeburg), der den Hauptteil ſeiner Rede
mit Angriffen auf die Aktion der Unabhängigen ausfüllt. Er
wärmt wieder das alte Märchen auf, daß Mitglieder der U. S. P.

Verbeſſerungsanträgen m Die t
bereits in der Preſſe widerlegt worden und wird auch im ren
Verlaufe der Verhandlungen von den Rednern der U. S. P. noch
nachdrücklich zurückgewieſen werden

Abg. Schwarzer (Ztr.) bedauert die r en Todesopferund hofft, daß das Geſetz durch das den Arbei ehmerg ährte
Mitbeſtimmungsrecht eine alte Forderung der chriſtlichen Ge
werkſchaften zur Beilegung der beiderſeitigen Verbitterung
führen wird.

Abg. Weinhouſen (Dem.) ſpricht der Sicherheitswehr ſeine
Anerkennung aus und bedauert die Opfer des geſtrigen Tages
Die Eiſenbahnerbewegung iſt nicht 2 ein wirtſchaftlicher Streik,

eine politiſche Untat, ein Verbrechen gegen das Leben des
olkes.

S Betrieben muß mit allen Mitteln verhindert wer
den. Wir bedauern die Verhän des Belagerungszuſtandes,ſtellen uns aber entſchloſſen hinter die eichsgewalt Wir ſtimmen

dem Mitbeſtimmungsrecht der Arbeitnehmer im Bekriebsrälkegeſetz
nur unter der Vorausſetzung zu, daß die Schaffensfreudigkeit der
Unternehmer dadurch nicht ertötet wird.

Abg. Schiele (Dn.): Dieſer geſetzgeberiſche Schritt iſt um F
geſährlicher, als es für ihn nirgends ein Beiſpiel gibi. Die Fach-leute erklären ſich einmütig gegen die Vorlage. Pie berechtigten

Forderungen der Arbeitnehmer wären auch durch einen zweck
mäßigen Ausbau der ſchon beſtehenden Arbeitéransſchüſſe erreich-
bar geweſen.
ſind Kautſchukbeſtimmungen politiſchen Charakters. (BVeifall
rechts.) Sie bedeuten die Auslieferung der Betriebe an die Ar-
beitnehmer im Sinne des Kommunismus. Auch verneint das
Geſetz den Gewerkſchaftsgedanken. Die Redaktionsführung der
Zeitungen muß dem Eingriff der Arbeicrräte entzogen ſein, die
Unabhängigkeit der Preſſe gewahrt bleiben.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke: Ein obligatoriſches Schieds
rerfahren läßt ſich nicht durchführen, ohne eine durchgreifende Um-
geſtaltung der beſtehenden Schlichtungsausſchüſſe. Das Betriebs
rätegeſetz, mit dem die Geſetzgebung kühn neue Wege bveſchreitet,
iſt durchaus keine Konzeſſion an die Straße. Die Erfahrungen
wit den jetzt wirkenden Betriebsräten widerſprechen durchaus nicht
der Regierungsvorlage, in der ihnen nur ihr Wirkungskreis deut
licher umſchrieben wird. Das Geſetz trägt auch nicht den Streft
in die Betriebe dieſe ſind doch auch jetzt nicht in Ruhe, dieſe wird
ſich aber herſtellen laſſen, wenn auf der Grundlage des Geſetzes
e gten und Räte gemeinſchaftlich arbeiten. Verabſchieden
Sie es bald.

Abg. Dr. Vögler (D. V.): Die bürgerlichen Parteien, die
dieſem Geſetz zuſtimmen, laden eine ungeheure Verantwortung
h Das Geſetz muß dem Reichswirtſchaftsrat überwieſen
werden.

Abg. Geyer (A. S. P.):
Das Geſetz hat den Zweck, die ſoziale Revolution zu behindern.

Es iſt Reine Provokation der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
die Folgen haben wir geſtern erlebt. Nachdem

die Regierung dieſes Blutbad hervorgerufen
hat, ſucht ſie die Schuld auf die Kommuniſten und Unabhängigen
abzuwälzen. Anhaltende Unruhe.) Der Name Betriebsrätegeſetz
ſtiftet nur Verwirrung und ſoll dazu dienen, der Regierung die
Macht zu erhalten. Sie hat im letzten Jahre die Einführung mit
der ſozialiſtiſchen Kontrolle des Wirtſchaftslebens verſäumt. Sie
will eben nur eine Regierungsherrlichkeit im Rahmen der bürger-
lichen Republik und hofft auf das Einſchlafen des revolutionären
Willens der Arbeiterſchaft. Heute will die Regierung mit
Maſchinengewehren gegen ihn vorgehen. Durch Jhre Anträge in
Ausſchuß (zu den Soz.) haben Sie nur die Kuliſſen zur Verber-
gung ihrer Komvromißpolitik mit den bürgerlichen Parteien
ſchaffen wollen. Daher lag für uns keine Veranlaſſung vor, ihnen
zuzuſtimmen.
Weiterführung der ſozialen Revolntion, ſondern im Gegenteil die
Feſtigung des Kapitalismus. Gelächter im ganzen Hauſe.) Der
Klaſſenkampf iſt für die Mehrheitsſogialiſten „Olle Kamellen“.
Die Unternehmer fühlen ſich wieder in Deutſchland, deshalb drohen
ſie mit der Schließung der Betriebe. Jn vielen Unternehmungen
ſind dieſe Drohungen ſchon wahrgemacht worden. Das haben fie
verſchuldet durch Jhre Streikpolitik.) Durch das Geſetz ſoll er
reicht werden, daß

die Betriebsräte als Antreiber für die Jutereſſen des Kapitalismus
dienen.

(Gelächter.) Der Betriebsegoismus der Arbeiterſchaft ſoll ge
fördert werden. Wir halten aber den Kapitalismus zur Soziali-
ſierung für überreif. Heute leben wir noch in den Zeiten der
ſchlimmſten Ausbeutung durch den Kapitalismus. Der Redner
geht dann ausführlich auf die Einzelheiten der Vorlage ein.

Abg. Gandorfer (Bayer. Bauernb,): Das Geſetz iſt für uns
unannehmbar.

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache. Es folgen per-
ſönliche Bemerkungen.

Abg. Frau Zietz (U. Soz.): Miniſter Heine hat erklärt, ich hätte
die Demonſtranten aufgereigt. Hätte jemand außerhalb des Hauſes
dieſe Behauptung aufgeſtellt, ſo hätte ich ihn einen Verleumder ge
nannt. (Große Unruhe. Ordnungsruf.) Miniſter Heine hat
ſogar den Wortlaut meiner Rede mitgeteilt. Jch habe geſtern kein
Wort zu den Maſſen geſprochen, kein Wort ſprechen können. Jch
bin in der Abſicht zu reden, hinausgegangen (Zuruf rechts: Jhr
Erſcheinen genügt ſchon. Große Heiterkeit), habe aber dieſe Ab-
ſicht nicht ausführen können infolge eines Schuſſes, der hier aus
dem Hauſe gefallen iſt. Meine Rede iſt alſo von A bis Z ein
Pbantaſieprodukt des
Spitzel. (Lachen bei der Mehrheit.

errn Heine und ſeiner

zu den Maſſen ſprechen können. tAbg. Braß (U. Soz.): Miniſter Heine iſt von demjenigen, der
ihn informiert hat, aufs ſchändlichſte angelggen worden. Jch war
aufgefordert worden, einige Worte an die Arbeiter zu richten und
habe dann draußen darauf aufmerkſam gemacht, daß die Maſſe im
Zurückfluten ſei und nicht geſchoſſen werden dürfe. Es iſt aber
doch geſchoſſen worden und zwar ohne vorherige Aufforderung,
zu rückzuweichen.

Miniſter Heine: Jch habe üher Herrn Braß überhaupt nichts
geſagt. (Widerſpruch.) Er hat aus meiner Gegeräußerung auf
einen Zuruf nur einen ſchlecht erfundenen Vorwand genommen,
um hier eine agagitatoriſche, die Wahrheit verdrehende Rede zu
halten. (Lärm bei den U. Soz.) Die Augenzeugen, die mir be-

(Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.) Jeder Streik in

Der wahre Zweck diefes Geſetzes iſt nicht die de

Abg. Zubeil (U. Soz.): Auch ich habe infolge des Schießens nicht
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Der Eiſenbahnerſtreik.
gab c wird der Etſenbahnerftreik noch forkgeſegt“ Jn Dberſch eſien ſind Eiſenbahner an zahlreichen Orten

neuerdings in den Ausſtand getreten, ſo die Güterbodenarbeiter in
Gleiwi ſt und ſämtliche Arbeiter von Jdaweiche. Daher hat
man ſtärkere Abteilungen von Noskeſöldnern nach Oberſchleſien
kommen laſſen, auch hat die Techniſche Nothilfe eingegriffen. b

In den verſchiedenen ſächſiſchen Eiſenbahnbetriebswerkſtätten
haben die Abſtimmungen eine ſehr große Mehrheit für einen ſo
fortigen Streik ergeben, doch liegen Nachrichten über den Ausbruch
des Streiks bisher nur ſpärlich vor. Jn den Eiſenbahnwerkſtätten
von Leip z gels dorf ſind die Arbeiter geſtern vormit
tag in den Streik getreten, ebenſo die Werkſtättenarbeiter in

kaut.s Ruhrrevier hat man den Streik gewaltſam zu unter
drücken verſucht. Die Eiſenbahndirektion Ekberfeld hat fol-
gende Verfügung erlaſſew:-

„Dexr Reichskoinmiſſar Severing iſt zum Eiſenbahnkommiſſar für
die Regierungsbezirke Düſſeldorf, Minden, Münſter und Arnsberg
ernannt worden. Entſprechend ſeinen Anordnungen werden ſämt-
liche im Ausſtand befindlichen Arbeiter anfgefordert, die Arbeit
ſpäteſtens 24 Stunden nach Bekanntwerden des Befehls wieder
aufzunehmen. Wer dieſer Aufforderung nicht Folge leiſtet,
i ſtals entlaſſen zu bezrachten. Die Lohnzahlung erfolgt vom
Zeitpunkte der Arbeitsaufnahme ab und nur für die Zeit der wirk

Die Beſtimmungen über, das Mitbeſtimmungsrecht lichen Arbeitsleiſtung. Die Stellung von Lokomotiven und Wagen

rungskommiſſars zuläſſig.“
Severi at gleich ſämtliche Bahnlinien militäriſch beſetzen laſen ebenſo wurden in Düſſeldorf die Poſt, das

Fernſprech- und el henamt militär ch beſetzt. Die kommu-
niſtiſchen Zeitungen Freiheit (Duisburg) und Der Kommuniſt
(Düſſeldorf) ſind bis auf weiteres verboten worden. In Eſfen.
Dortmund und Hamm ſind die Betriebsleute der Unabhängigen
und Kommnniſten verhaftet worden. Trotz dieſer Repreſſalien
haben die ſtreikenden Eiſenbahner in Eſſen beſchloſffen, im Ausſtand
weiter zu verharren. Auch in Duisburg, Mülheim,
Bochum ſowie zahlreichen anderen Pahnhöfen wird der Streik
fortgeſetzt. Dagegen iſt in Düſſeldorf der Eiſenbahnverkehr
teilweiſe, in Elberfeld ganz wieder aufgenommen worden.
Jm lintksrheiniſchen Gehiet war an Montagabend ein Ausſtand der
Eiſenbahnarbeiter des Haupt und Güterbahnhofs Krefeld und der
benachbarten Werkſtätten ausgebrochen, der nach den letzten Nach
richten mittlerweile beigelegt worden iſt.

Jn Kaſſel beſchloß eine geſtern nachmittag abgehaliene Ver-
ſammlung der Tekgraphenarbeiter, heute früh in den Ausſtand zu
treten, da ihnen ſtatt ihrer 70prozentigen Lohnerhöhungs forderung
nur eine 25prozentige gugeſagt wurde.

Aus Hamburg. erhalten wir die Meldung, daß dort die An-
geſtellten der Straßenbahn der Hochbahn und anderer Verkehrs
inſtitute die Arbeit niederlegen werden, falls die Direktionen ihre
Forderungen um Wiriſchaäftsbeihilfe nicht bewilligen werden.

Die Auslieferungsliſte.
880 Perſonen.

Aus Paris wird gemeldet: Die am Dienstag von den interalliierten
Delegierten aufgeſtellte Liſte der von Deutſchland auszuliefernden
„Schuldigen“ umfaßt 880 Perſone von. denen 330 von Frankreich
gefordert werden Die Liſte Und der ſie begleitende Bericht ſind

an triſte iſt nur noch mit Genehmigung des Regie-

gegenwärtig im Druck.
Action Francaiſe meldet: Holland habe nichtamtlich erklärt, daß

es gegen die Ausſlkeferung des Kaiſers keinerlei Einwände
erheben werde, wenn Deutſchland ſelbſt die Auslieferung verlange.

Die Gefahren des NöskeMilitarismus.
Jn. der Times vom 2: Jannar wird die öffentliche Aufmerkſam-

keit ſehr nachdrücklich auf die Tatſache gelenktt, daß die Geſamtzahl
r augenblicklich verfügbarrn Streitkräfte Deutſchlands eine

Million überſchreite. während die Stärke der britiſchen Armee am
1. Degember 485 060 Mann betrug. Eine ſpaltenfüllende Auf
ſtellung gibt über Entſtehung, Umfang und Charakter der ein-
zeknen Formationen (Reichswehr, Sicherheitspolizei. Zeitfrei-
willige, Einwohnerwehr, techniſche Nothilfe) genaueſten Aufſchluß.
Geföhrliche und ſtürmiſche Zeiten ſtehen Deutſchland bevor, heißt
es, und es ſei zu erwarten, daß die deutſche Regierung ſchon in
der kommenden Woche in Paris um eine Modifizierung der
Klauſeln des Friedensvertrages, die den Abbau des deutſchen
Heeres vorſehen, vorſtellig werden wird. Einem derartigen An-
ſinnen gegenüber vertritt- Times den Standpunkt, daß nicht nur
ſtrikte Durchführung der betreffenden Paragraphen unerläßlich
ei, ſondern daß man auch ein wachſames Auge auf die neuenS haben müſſe. die ſowohl für die innere

Ruhe des Landes, als auch für den Frieden mit den Nachbarſtagten
eine größere Gefahr als die reguläre Armee ſelber bedeuten.
Organiſationen wie die Zeitfreiwilligen und die Bürgerwehr
bilden eine ſtändige Verſuchung für die Führer der militäriſchen
Reaktion, gerade weil ſie freiwillig ſeien und bemüht ſind, Leute
gleicher politiſcher Geſinnung zu ſich heranzuziehen. Bemerkens-

wert iſt hierbei die Aufforderung der Times, daß die Stabilität
der Regierung in Deutſchland augenblicklich weit mehr von de
alten Militärpartei als von den Spartakiſten bedroht ſei. Da
unter ſeinen alten Führern ſtehende deutſche Heer höre auch keines-
wegs auf, eine Gefahr für ſeine Nachbarn zu ſein, weil es ſich mit
Phantaſienamen behänge. Nicht Zwangsaushebungen großen Um-
fanges ſeien zu befürchten, ſondern eben irgendeine Anpafſſung
von nichtmilitäriſchen Einrichtungen, die ſich einer Kontrolle weit
wirkſamer entziehen können, an Kriegszwecke. Wenn die Times
am Schluß die ſich als Bürgervereinigungen zum Schutze der
inneren Ordnung gebenden Freiwilligenformationen geradezu
eine Maskerade nennt, ſo iſt ihr hierin unbedingt zuzuſtimmen.

o

Notizen.
Eisners Mörder vor Gericht. Vor dem Münckener Volksgericht

beginnt heute die Verhandlung gegen den Studenten und Leutnant
Grafen Anton Arco-Valley, der beſchuldigt 1eird, am
21. Februar v. J das Revolverattentat auf den damaligen bare-
riſchen Miniſterpräſidenten Kurt Eisner verübt zu haben. Wit
werden über die Verhandlungen berichten.

Rücktritt des Reichsſchatzminiſters. Reichsſchatzminiſter Maher
richtete, laut Germanig, infolge des Austritts der bayeriſchen
Volkspartei aus der Zentrumsfraktion der Nationalverſammlung
ſein Ewtlaſfungsgeſuch ein. Wie der Lokalanzeiger aus
München erfährt, vat Finanzminiſter Speck das gleiche.

richtet haben, daß die Sicherheitspoliziſten erſt in höchſter Gefahr
geſchoſſen haben, nachdem der Offizier laut zum Zurückgehen auf-
gefordert hatte ſind mir glaubwürdiger als Herr Braß. Es iſt
ron unabhängiger Seite heute morgen gerufen worden

Auf dieſe Behauptungen an Heine antworten in perſönlichen Be-
merkungen weiter die Genoſſin Zietz und der Genoſſe Zubeil.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke: Dr. Geyer hat geſagt, ich
ſuchte einen Streik dadurch zu verhindern, daß ich entgegen einem
Beſchluß des Metallarbeiterverbandes deſſen Vermögen feſthalte.
Solange ich hier im Amte bin, gehöre ich dem Vorſtande des Ver-
bandes nicht mehr an und habe desbalb gar keinen niß mehr
auf die Verwendung ſeines Vermögens gehabt. Das Hauk vertagt
ſich. Donnerstag, den 15. Januar, vormittags 10 Uhr: Weiterhe
ratung. Schluß 834 Uhr.

Generalſtreik der mähriſchen Bergarbeiter.

Wien, 14. Januar. (W. T. B.) lättern zufolge wurdegeſtern im Oſtwnuer Revier auf ten det General
treikproklamiert, dem ſich die Arbeiter der Witkowitzer

Werke und mehrerer anderer Jnduſtrien anſchloſſen. Bisher ſind

P

nach den Blättern 50 000 Mann ausſtündig. Der Betrieb desWiener Gaswerkes iſt bedroht. ß 4

Amerika und die Lebensmittelverſorgung Europas. Jm Haus-
haltsausſchuß des Repräſentantenhauſes in Waſhington ſagte
Hoover: Amerikas Aufgabe, Europa bis zu nächſten Ernte mit
Lebensmitteln zu verſorgen, bedeute eine ſchwere Vürde.
Während im vergangenen Jahre die Vereinigten Staaten Europa
in der einen oder anderen Form 2250 Millionen Dollar vorgeſchoſſen
hätten, wären im gegenwärtigen Jahre Kredite von 150 bis 200
Millionen ausreichend.

Erhebung des Jſſlams? Der Corriere della Serg berichtet aus
London: Hier ſind an amtlicher Stelle authentiſche Nachrichten
eingetroffen über eine nationale Erhebung des Jſlams, die teils
proklamiert, teils ſchon im Gange iſt. Die türkiſchen und arabi-
ſchen Mohhammedaner haben den Heiligen Krieg gegen
England und Frankreich erklärt. Jn Anatoklien ſammeln
ſich ſtarke Kräfte, um den Kampf gegen die europäiſchen Eindring-
linge aufzunehmen.

Derantwortlich für Politik und Dorteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Gottliyb Kaſparek; für Aus der Provinz und Verſammlung e
Weruer Scholem; für Anzeigen: Hermann ade: ag: Vo att G. m. b. H.
Hruck: Halleſche Genoſſenſchäftsbuchdruckerei G. m. b. H ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

e

h



e

T Z

rer
ſicht

-c--„Z,„; cent wst Verſammlungsangeiger

A. S. P. D.
Hulle im ögulkrei

Alllt Harz 42-44, Fimmet 23--24.

Wochentags geöffnet von v. und 4-7
De FSerrſpreger 1078.

Heffentl. Vollsverſummlungen:

Zwintſchöna und Umgegend.
Sonnabend aber 7 Uhr im Gaſthaus zu

T sordnunt. ne S thans bur zur Aleche, Schule,

deangelegenheiten.
Die Diſſidenten des ganzen Amtsbezirks ſind

eſonders eingeladen.

Nauendorf bei Wallwitz.
Sonnta r 3 Uhr in SuſungsS aus zu Nauendorß

es o z dnung:
We die Gemeinden

S e und

2.

v

5
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Sonuntag, den 18.

Abrechnung vom 4. O
2. Wahl des Geſamtvorſtandes.,
Die Auszahlung der Streikunt erſtützung r

Uhr, Sonntag von 9

Der TSonnabend bis
im n Geif chäft zimmer.

e

e TageogeetkungeDie Ge I r dem An
en Janßen und

Aſſtriktsverſammlungen:

Döllnitz.
Sonnkag nach ſtag 3 Uhr im Gaſthof

zum SternBericht vom Parteitag. t Genoſſe Dörr.

Dölan.
Sonntag nachmittag 3 Uhr im Gaſthaus

zur Dölauer Heide.
finem recht zahlreichen Beſuche bei allenan altungen ſieht entgegen. Der Vorſtand.

Redner ſind die Genoſſe
Jänick

t xR

nun u..keczelschmlege: f J0NNABEND 9-2-

sonnabend, den 17. J-
abds. 6 Uhr. im Volkspark:

Tacesordnung:
Neriehit nud Wahl der Branehenteitrang.
Rroneh wer nheiten.

n We hie nranener en.In J an pethüid der Zimmerer

Jannar er. nachmittags 3 Uhr,

im Volkspark: 7
Generalverſammlung

Tagesordnung:
Quartal 1919.

A. S. p.Ortsverein Gleſien.
Sonndbend, den 17. Jannax, Per /28 KRhr,

*4406 im LokalGeneraiverfammlung
Da gleichzeitig der

tage gegeben wird,
Genoſſen, zu erſchrinen

rig de eines e

pielS
Erstaufführung Das große gewaltige Fümwerk:

Vom Schicksal erdrosseltl
Eine gpannende und fesseinde Fambienträagöcie in 5 Akten!

Hierzu ein Lustspiel in 3 Akten: Lissys Flimmerkur-
Wochentags Eimlas 3 Uhr Anfang 3 Uhr.

Ab Freltag, den 16. Januar

Vorführung S 790 g o

Senntags Einiaß 2“ Uhr Anfang 3 Uhr.

In den Reuptroilen

Klara Wieth
Aage Fönss

ne e D

Wetterleuchten
um Mitternacht!

Seltsame Begebenheit in 5 Kapiteln,

Der Dieh im Frack
Ein Abenteurerröman in 5 Kopiteln.

Vorführung: 4.00, G. 10, G. 30.

4 Uhr.
7905

Gärtner u. Gärtnerei- Arbeiter
Sonuabend, den 17. Janugr, abends 7 Uhr,m Goldenen Schiffchen, Gr. Ulrichſtraße 37:

aller arbeitnehmenden Berufsangehörigen.

Tagesord nunDer Stand unſerer Ta bewegung.
2. Die Betriebsräte-Frage.

Zur Deckung der Unkoſten werden 20 Pf. Eintritt
erhoben. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen
erwarten die Einberufer: 7902Verband der Gärtner und Gärtnerei- Arbeiter
Verband Deutſcher Privpatgärtner.

u
Hornhaut, Ballen und Warzen *4857

beſeitigt man ſchnell, ſicher und ſchmerzlos mit
K Ki Jn vielen tauſend Fällen glänzend beI uro0 währt. Kukirol iſt in Apotheken und
Drogerien zum Preiſe von Mk. 1.60 erhältlich. LaſſenSie ſich nick ſts anderes aufreden, es gibt nichts zeſſeres.

rer =DTZZ
Warnungl!

Warne ſeden, sein altes Gebiß forfznwerfen!

Von Sonnabend früh an, ſtehen fortwährend

72

auch extra
große u. kleine

hannov. Futterschweine
billig zum Verkauf.

Gebr. Kohlherg, Halle d. S,
Gaſthof Gold. Roſe, Ranniſcheſtr. 19. Tel. 6842.

Rochreider

auf Werhkſtelle gefucht.
Dauernde t n

Lewiger
Mehel- Sſhlo

und Keſſelſchmiede Wiunp

erhalten gründliche Ausbildung bei Lohn

kauft zu denh ö ch ſt e n Tagespreiſen.

Auch Zurichten (Gerben),
irben, Anfertigung von
elzen zu billig. Preiſen.

Seiberta,Kl. Ulrichſtr. 10

Nnr 1 Tag! Ioh zahlie Nar l Tagnoch vie dagewesene Preise für alte Gebisse
am Freitag. den 168. Sang von 9 Uhr.in HulHle, Hotel Deutscherllof. Zimm. Nr. i. an gesehr.

r 5, b. 6, Du. H. ein Dahn unt. 5
r eine Patin-bebisse Mi 2000 M.
Für Platin (Brennstifte) nach Gewioht den höchst. Preis,

*4370 el wig.eGeſenrhenmafienns

Sofreiung in kurzer Zeit.
f.uskunft gegen 30 g Albin Weller,ieſtexitz a. E., Bez. Halle g. Graf v. Roedern

ſtraße 55. *4377Nur noch ürre Zeiſt T

Holzpantoffeln

in guter ar rfür Frauen à Paar 4, 4.,50
füt Kinder à Paar 3. 3.75Otto Fricke, I ln 9 in hl

Wiederverkäufer erhatten Rabatt.

und n r erNatorp 4 Eberharat, Hohenthurm,

NRuſchinenfabrit und Keſſelſchm ede.

J Sitterfeſeſ.
LWphabeſhen n Sreahenrhuohee ig,

in der oberen linken Ecke des Brotſcheines
lichen Bezirksnummer.
kattenausgabeſtellen
Adegis aufgelöſt.

ſende rn nach

Die bisherigen o Brot
In der neuen Einteiiung we den

leiſch und Brotkarten für die
en vom 18. Januar bis 14. Februar er.
en, und zwar am Freitag,
ühr, die Straßen derSonnabend den

zu dex Bezirke 6— o. Haushaltungen, in denen
i haben keinen Anſpruch

daß dieſelben imautags deſchege des Magiſtrats

a ſind. Es wird ausKarten ausgabeSe hattüindet ein nachträg-
der hieſigen Karten-
kartkn nicht mehr er-
rn werden Lebens-

den 16. d. Mts.,
i —-5 und amvon 8-1 Uhr,

sijchlachtungen erzolgt.

e eines ed
d en da

wieſen, daß die

4. Januar 1920.

Amtliche Peonnwohungen

Halle. Se
Fleiſchverkauf.

Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in diefer
W auf 150 Gramm je Kopf Kinder unter
6 Jahren die Hälfte) feſtgeſezt. Es wird fe zur
Hälfte n rierfleiſch und friſches Fleiſch aus
en. Der Verkauf erfolgt Sonnabend, den7. Januar, durch die Fleiſcher, dei denen die Haus
halte zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegen Ab-
uns der Fleiſchmarken für die Woche vom
2. 18. Die Marken ſind in üblicherS bis 19. Januar an das Stadternährungsamt

ulie ſpen. Der Verkaufspreis beträgt für 150 Gramm

Verkauf von Kunſtſpeiſefett.
Der Verkauf von Kunſtſpeiſeſett findet am Sonn-

n den 17. d. Mts. ſtatt. Es werden 100 GrammFort ausgegeben. Die Verbraucher beziehen dasFett ei den Fleiſchern, bei denen ſie zur Kunden-
liſte angemeidet ſind, gegen Abgabe der Marke 16 der
der Einfuhrzufatzkarte (S mal Die Marken ſind
in üblicher Weiſe bis 19. d. Mts. an das Stadt-ernährungsamt abgtielern. Der Kleinhandels-

h t beträgt für 100 Gramm Kunſtſpeiſe-fett 1,20 Mk.

Der Verkanf oon Nudeln
beginnt am Freitag, den i8. Janugr, Für e Per-
T eines Haushaltes wird Pfund abgegeben.er Verkaufspreis beträgt 118 Pf. für das Pfund.
Die Käufer ſind verpflichtet, die Nudeln bei denjenigen
Verkäufern einzukaufen, bei welchen ſie für den Be
zug von Kolonialwaren in die Kundenliſten ein
ger en ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennungarke 461 des Warenbezugs ſcheines 27.

Städtiſcher Verkauf von Milchſüßßſpeiſe
an Kinder bis zu 12 Jahren, Jugendliche von

12-17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre
in der Talamtſchule, am Freitag, den 16. Januar.
Zugelaſſen e Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 48001-61 500,
vormittags von 8-12 Uhr, und die Jn haber derNummern 61 Br. e 00, nachmittags von 2-6 Uhr;
ſofern zum Haushalte zerſonen gehören, welche ſich
in der obengenannten Altersſtufe befinden. Es
können auf jeden Abſchnitt V der beſonderen Be

bſchnitt S der beſonderen Bezugsſcheine für Jugend-
liche von 12--17 Jahren und auf jeden Abſchnitt Tder beſonderen Bezugsſcheine le alte Leute, über

70 Jahre zwei Pakete Milchfüßſpeiſe zum Preiſe
von 55 Pf. für das Paket abgegeben werden. Der
neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

tet HD S jè x We z TDJ 2Verkauf von Süßſtoff.
Für fede Perſon eines Haushaltes können im

Monat Januar zwei Briefchen Süßſtoff (ſogenannte
H-Packung) zum Preiſe von 50 Pf. für da Paket.
nach Maßgabe der aufgedruckten Beſtim nungen in
den Drogengeſchäften oder in den Apotheken käuf-
lich erworben werden. Bei dem Verkauf hat der
Verkäufer in der Rubrik „Süßſtoff“ Spalte 5 377vom Käufer vorzulegenden neuen Lebensmitteiſche ei
den Kauf durch Eintragung des Datums mit 2 e
oder angefeuchtetem Tintenſtift anzumerken. We eiter-

für je zwei Briefchen Süßſtoff abzutrennen Die Ab
trennung des Warenbezugsſcheinabſch nittes vor
allem auch die Eintragung in den Lebensmittelſcheinſt ind unerläßlich und haben in jedem Falle zu erfolgen.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeitvom 19. Januar bis 15. Februar 1920 ſowie der
Einfuhrzuſatzkarten 17—-20. erfolgt vom Fentaa
nächſter Woche an zugleich mit der Ausgabe derBrotmarken in den ſtädtiſchen Markenar sga Peſt ellen.

Jn der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle in der Tal
amtſchule wird bis auf weiteres freihändig verkauftWir (Aepfeh, das BVfu ind zum Vr reife on
4,00 Mk., Knochenbrüh- Frat in 500- Gram
Büchſen, die Büchſe 2,50 Deutſcher Extra
in 200 Hramm- Büchſen, die BSüchſe l M.

gslcheins für Kinder bis zu 12 Jahren, auf jed en

hin iſt die Marke 470 des Warenbezugsſcheines 28

le Saalkreis. e
Bekanntmachung.

Die flege der Obſtbäume an den öſſentlichenStraßen und Plätzen und an den Gemeindepflan-
zungen iſt in den letzten vernachläſſigt worden.
Jn Anbetracht der Tatſache, daß der Obſtbau eine
beachtenswerte Einnahmequelle darſtellt und der Be
ſtand an Obſtbäumen einen nicht unbeträchtlichen
Teil des Nationalvermögens ausmacht, deſſen Erhaltung und Vermehrung durch die peränderten wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe ein Gebot der Zeit iſt, werd

die Gemeindebehörden erſucht, den Pflanzungen be-
ſondere Sorgfalt angedeihen zu laſſen, insbeſondere
fehlende Bäume ſofort nachpflanzen zu laſſen.

Halle. den 13. Januar 1920.
Der Kreis age ſchuß des Saalkreiſes.

Thiele.Bekanntachung.
Zum ſofartiggn Antritt wird ein junger Mann,

15 bis 16 Jahre alt, mit guter Handſchrift, geſucht.
Halle a. d. S., den 13. Januar 1920.

Der Kreisausſchuß des Sgalkreiſes.tterfeld, den
Magiſtrat. Schmidt. 7891 Ab. Tole le



Nr. 12. 31. Jahrgang B
Die Koſten der notwendigſten

Lebensmittel
12000 Wark jährlich z re einer vier
Profeſſor Dr. Artur Silbergleit, der Direktor des Stati-

ſtiſchen Amtes der Stadt Berlin, hat ſoeben eine außerordent
rich wertvolle Unterſuchung über die Koſten der zur Ernährung
unbedingt notwendigen Lebensmittel veröffentlicht. Seiner Be
rechnung zu Grunde gelegt iſt die Annahme, ein erwachſener
Menſch brauche täglich zur Erhaltung ſeines Lebens und ſeiner
Arbeitskraft eine Mindeſtzufuhr von 3000 Wärmeeinheiten. Er
bleibt mit dieſem Satze hinter dem zurück, der vor dem Kriege für
otwendig gehalten wurde und auch hinter dem von der inter
lliierten wiſſenſchaftlichen Verpflegungskommiſſion am 25. März
918 für erforderlich gehaltenen. Die erforderliche Fettquote ſetzt
Silbergleit auf 60 Gramm feſt, während die interalliierte Kom
niſſion 75 Gramm für nötig hielt. Es kann alſo nicht geſagt
erden, Silbergleit hätte den Mindeſtnahrungsmittelbedarf zu
hoch angeſetzt und ſei dadurch zu falſchen Schlüſſen gekommen.
m Gegenteil berückſichtigte Silbergleit durchaus die gegen Dusgeben muß. Sest man die Koſten für Miete, Kleidumg, Schuh
ärtigen Verhältniſſe und Beſchaffungsmöglichkeiten von Lebens-
nitteln, ſo daß die Richtigkeit ſeiner Ziffern nicht anzuzweifeln iſt.

Silbergleit gelangte zu ſeinen Ergebniſſen durch die Preisfeſt-
teillungen der in den Unterſuchungszeiten zugeteilten Lebens-
nittelmengen ſowie derjenigen Lebensmittel, welche aus dem
eien Handel bezogen wurden. Die Preiſe der erſten Gruppe ſind

affentlich feſtgeſetzt, die der letzteren ermittelte er durch wieder
volte Erkundigungen bei Verbänden und Verbrauchern. Nach

ſeinen Feſtſtellungen mußte ein Erwachſener in der Zeit von
Mitte Juli bis Mitte Auguſt 1919 ausgeben wöchentlich:

Für rationierte Lebensmittel 988 Mk.
Lebensmittel im freien Handel 7,81

nicht öffentlichen Verkauf 8.85

Zuſammen 26,55
1 580,60 Mk. müßte alſo nach dem Stande der Lebensmittel-

koſten im Sommer vergangenen Jahres ein Erwachſener jährlich
für ſeine Ernährung ausgeben können. Dabei iſt zu berückſichtigen,
daß die Lebensmittel, welche zur Ergänzung der amtlichen Ratio
nen notwendig ſind, in der Silbergleitſchen Aufſtellung immer den
wohlfeilſten Kategorien entnommen waren. Sie mußten zu
gekauft werden, weil die im Sommer 1919 zugeteilten Rationen
nur 71.7 Progent des wirklich notwendigen Lebensmittelbedarfs
deckten. Silbergleit kam zu dieſem Ergebnis durch die Ermittlung
der Wärmeeinheiten (Kalorien) der zugeteilten Mengen.

Jm November 1919 wiederholte der Berliner Statiſtiker ſeine
Unterſuchungew: das Ergebnis war noch weit ungünſtiger als im
Sommer. Der Kaloriengehalt der im November zugeteilten

Lebensmittel hatte ſich durch die Verkürzung der Fettrate, die im
Sommer etwa 45 Gramm pro Tag betrug, auf knapp 26 Gramm
pro Tag und Kopf vermindert, auf 60,2 Prozent des unbedingt Er-
forderlichen. Nur durch den Zukauf von Fetten aus dem nicht
öffentlichen Handel, die natürlich gang weſentlich teurer als die
Rationen waren und die nicht durch irgend welche anderen Nah-
rungsmittel zu erſetzen gingen, konnte die Ernährung im No
rember ausreichend geſtaltet werden. Jhre Koſten wurden dadurch
ſehr erheblich geſteigert. So mußte der Erwachſene im No-
vem ber wöchentlich aufwenden:

Für rationierte Lebensmittel 10,58 Mk.
Lebensmittel im freien Handel 24,86

nichtöffentlichen Verkauf 16,87
Zuſammen 52,31

Wären die Verhältniſſe im November für das ganze Jahr 1919
gültig geweſen, hätte alſo ein Erwachſener die horrende Summe
von 2720,12 Mk. allein für ſeine Ernährung aufwenden
müſſen. Das iſt das doppelte des Betrages, der nach dem Preis-
ſtande im Sommer 1919 nötig geweſen. Mit andern Worten: in
dem Vierteljahr von Auguſt bis November vergangenen Jahres
ſind die Preiſe für die notwendigen Nahrungsmittel um rund
100 Prozent geſtiegen!

Seit November vergangenen Jahres nun erhöhten fich die Preiſe
für eine Reihe der wichtigſten und unentbehrlichſten rationierten
Nahrungsmittel abermals gewaltig. Ein Kilogramm Brot ſtieg

eilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 15. Jannar 1920.

von 83 Pf. auf 1,21 Mk., die gleiche Menge Butter von 14 auf Die beiden Konferergtage waren beherrſcht von dem entſchiede
28 Mk. Margarine von 12 auf 14,6 Mk. Hülſenfrüchte von 250 nen Willen zum energiſchſten Kampf gegen das Betriebsräteauf 3 Mk. Marmelade von 2,80 auf 6,48 Mk. und Kartoffeln von und zur Fortſetzung e Nee e v ein de
40 auf 50 Pf. Läst man völlig unberückſichtigt, das die Preis Geſetz, nur geleitet von dem Wunſſhe, durch uſammenſchlu ß
erhöhung für die genannten rationierten Lebensmittel ganz auto- der Betriebsräte dem Proletarigt in ſeinem revolutionären
matiſch auch eine ſolche für nichtrationierte und im Schleichhandel Kampfe eine weitere Waffe von größter Wichtigkeit zu ſchaffen.
befindliche nach ſich ziehen wird, ſo bedeutet ſie eine Verteuerung
des notwendigen Lebensmittelaufwandes gegen den November von
12,78 Mk. die Woche. Bleibt der Preisſtard vom Januar 1920
maß gebend für das ganze Jahr, ſo muß alſo ein Erwachſener bis
zum 81. Dezember 1920 allein für ſeine Ernährung 2834 52 Mk.
ausgeben können.

Landgericht.
Drakeniſches Urteil der Retzöandt-Kammer. Vor der 1. Straf-

kammer hatten ſich geſtern der Hausmann Stütze und deſſen Stief
bruder Ziller zu verantworten. Am Abend des 1. März ſoll vom

e c r n nDa aber noch weitere Preiserhöhungen rationierter Lebensmittel itrr r ein Schuß gefallen ſein. Auch
Regierungstruppen geſchoſſen worden.wie Zucker und Kartoffeln bevorſtehen, genügt auch dieſer Betrag Stüße ſoll die Leute aufs Dach gelaſſen haben. Sein Stieſbruder

nicht, um das abſolut notwendige Nahrungsmittelquantum damit h
bezahlen zu können.

atte ſich ein Gewehr aus der Sammelkompagnie in der Herberge zur
Heimat geholt. Es konnte durch die Beweis aufnahme nicht bewieſen

Man geht angeſichts ſolcher Ziffern nicht fehl, wenn man an werden einer der beiden Anr 7 ob r geklagten den fraglichen Schuß abnimmt, daß eine Familie von vier Köpfen, beſtehend aus Mann, hat. Trotzdem wurden beide Angeklagte zu I Jahr 6 et
Frau und zwei Kindern in GroßBerlin für das Jahr 1920, wenn
ſich die Preisverhältniſſe nicht weſentlich ändern, allein eine

efängnis verurteilt. 9 Monate Unterſuchungshaft wurden angerechnet

Mk. für die unbedingt no igen Le itte n d pe e e e e e Dreihundert ſtanden an der Mauer
twerk, Feuerung und andere Notwendigkeiten mit nur 4000 Mk. ein,
was angeſichts der wahnſinnigen Koſten Felbſt kleinerer Repara
turen nicht zu hoch gegriffen iſt, ſo kommt man zu dem Srgehnis,
daß das Exiſtenzminimum einer vierköpfigen Familie im Jahre
1920 rund 12 000 Mk. beträgt!

Wieviel Arbeiterfamilien in Deutſchland verfügen über ein Ein
kommen, das dieſem Exiſtenzminimum entſpriche?

Reichskonferenz der Betriebsräte.
Die Zentrale der Betriebsräte hatte auf den 7. und

8. Januar eine Reichskonferenz der Betriebsräte einberufen, die
von 61 Vertretern der angeſchloſſenen Zentralſtellen für die einzel
nen Jnduſtriegruppen und für verſchiedene Wirtſchaftsbegirke be
ſucht war. Die Konferenz beſprach in erſter Linie die parlamen-
tariſchen und außer parlamentariſchen

Kampfmittel gegen das Betriebsrätegeſes.
Ueber den Geſetzentwurf der Regierung hielt zunächſt Gen. Kurt

Geyer ein inſtruktives Referat, in dem er den Betriebsräten der
Regierung unſere Forderung revolutionärer Berriebsräte, als Or-
gane der Sozialiſierung entgegenſrellte. An vielen Beiſpielen aus
dem Geſetzentwurf wies er die beabſichtigte Feſtigung und Ver
ewigung des Kapitalismus durch die Regierungs-Betriebsräte nach.
Vom Referenten ſowohl, wie beſonders in der eingehenden Dis
kuſſion wurden eingehend die Kampfmöglichkeiten gegen das Geſet
erörtert, und beſchloſſen. den Kampf innerhalb des Parlaments in
ſchärfſter Form zu führen. Ueber eine wirkſame Unterſtützung
dieſes Kampfes durch die geſamte Arbeiterſchaft ſollen Verhand
lungen mit den in Betrecht kommenden Parteien und Gewerkſchaf
ten geführt werden, in denen die Zentrale der Betriebsräte die
Vorſchläge der Reichskonfereng unterbreiten wird.

Ueber die Fortführung' der organiſatortiſchen Zuſammenfaſſung
der Berriebsräte referierre Genoſſe Dä um ig. Jm Referat und
in der auch in dieſer Frage ſehr lebhaften Diskuſſion rm mit aller
Entſchiedenheit zum Ausdruck, daß die organiſatoriſchen Arbeiten
in der gleichen Weiſe wie ſeither fortgeſetzt werden müſſen, daß in
deſſen verſucht werden muß, dew Kreis der angeſchloſſenen Be
triebsräte zu erweitern, indem die Zuſammenfaſſung der Betrievs
räte der einzelnen Jnduſtriegruppen und der Wirtſchaftsbezirke in
ſtärkftem Maße gefördert werden müſſen. Mehrere Anträge und
Richtlinien, die ſich mit organiſatoriſchen Fraoen befaßten, wurden
der Zentrale überwieſen, die der nächſten Konferenz poſitive Vor
ſchläge im Sinne der in der Diskuſſion und dem Referat geäußerten
Wünſche machen ſoll. Es wurde ferner beſchloſſen, in die von der
U. S. P.-Fraktion des zweiten Rätekongreſſes eingeſetzte Studien
kemmiſſion einige Mitglieder der Rätezentrale zu delegieren, um
die praktiſche Vorarbeit für den Aufbau des Sozialismus zu för
dern

Bei der Diskuſſion über dem Ausbau der Zentrale der
Betriebsräte wurde von den Rednern hervorgehoben, daß der
notwendige Ausbau der Zentrale in erſter Linie eine Finangfrage
iſt, die nur mit dem Ausbau der Orgamiſation gelöſt werden kann.

Am 11. Januar 1919 wurde in Berlin die von der
Regierungstruppen gefangene vrevolutionäre Vorwärts-
Beſatzung nach der Dragonerkaſerne gehracht, wo ſie erſchoſſen werden ſollte. Sie ſieben Arbeiterparlamentäre

lagen ſchon ermordet da.

Wir ſtanden zuſammen an der Mauer.
Genoſſe du und ich.
Du und ich und an die dreibundert
Dreihundert Proletarier:
Männer und Frauen!

Hört zu, Freunde!
Dreihundert gefangene Arbeiter
Standen an der Mauer
Vorm Maſchinengetvehr.
Hingetrieben mit Gewehrkolben
Und Peitſchen.
Und oben, in Würden und in Seſſeln
Proletcriervertreter:
Ebert, Scheidemann, Landsberg
Und in vollem Werden:
Noste!

„Alle Leure aus dem Vorwärts werden erſchoſſen!“
Beſtimmte der Major.
Die betrunkere Soldateska johlte
Und ſtieß mit den Kolben
Und brüllte:
„Da drüben liegen noch ſieben
Von den euren verreckt!“ Und lachte.
„So geht's euch auch, ihr Banditen! Schweine
Sparrakiſtengeſindel!
Jhr kommt alle ran!
Jhr werdet alle erſchoſſen
Wie die ſieben da!“
Maſchinengewehr frei!“ ſchrie der Burſche am Geſchütz

„Platz da!“ kreiſchte es aus der wilden Kohorte.
Die Bahn war frei.
Der eiſerne Lauf des Maſchinengewehres richtete ſich
Auf den linken Flügel der dreihundert.
Dreihundert Paar Augen aus bleichen Geſichtern
Hefteten ihre Blicke ſtarr an die Hand des Schützen.
Die zitterte vor Ungeduld und Mordgier
Und wartete auf Befehl.
Dreihundert blaſfe Lippenpagre preßten fich zuſammen
Jn ſtummem Frotz.

Doch das Grauſige dieſer Sekunden
Ließ keinen Mund ſich öffnen zum Befehl.
„Das wollen wir der Regierung überlaſſen!“
Schnarrte endlich eine Stimme.
„Zu vieren antreten!“
Und wir wurden in den Stall geführt. Soh.- D.

ö Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

Auf der Straße fragte die Dirne mit leiſer, klagender Stimme:
„Nun ſag mir, mußten g'rad' wir ihm 'n Verdruß ins Haus

tragen t„Du, Tſchapperl, du! Hätten wir ihm den erſparen können
Jch wollt' mir nur niemand bei der Kleebinderin zuvorkommen
(aſſen; fie ſollt' ſeh'n, daß alte Freundſchaft die erſte am Platz is,
und ſie ſollt' d was mich ſchon lang' druckt, zu ſagen, nit
meinerwegen, ſondern dein'twegen.“ eDas Mädchen ſchüttelte den Kopf. „Morgen weiß er's, daß wir
da waren, und dann ſchaut er mich mit kein guten Aug mehr an.

„Bisher hat er dich mit gar kein'm ang'ſchaut! Js dir ſo um
ſein Anſchau'n, kannſt ja o rebe fein, wann er derweil auch nur
böſe Augen in dir ſtecken laßt. Kommt Zeit, kommt Rat.“

Beide ſchritten längs des Baches dahin, von dem nun in der
Abendkühle eine widerlich riechende Feuchte aufſtieg.

Allein gelaſſen, geriet die Kleebinderin, je mehr ſich die Zeit
dehnte, in immer größere Aufregung und Befürchtungen, der
Falſchheit ihres Sohnes wegen, ſo daß zuletzt die arme Alte ebenſo-
wenig an einer Stelle zur Ruhe kam, wie eine Maus in der Falle.

Das Wirtshaus lag am anderen Ende des Dorfes. Da der
Garten etwas anſtieg, ſo war eine Kegelbahn in demſelben nicht
anzubringen, weder in der Höhe noch der Quere nach; bergauf
hätte kein Spieler die Kugel bis zu den Kegeln zu treiben ver-
mocht, ſie von ſelbſt bergunter laufen zu laſſen, dabei wär' weder
Kunſt noch Spaß geweſen, und quer, nach einer Seite überhängig.
mußte es ja jeden Schub verreißen und käm' der beſte S jeiber
vor lauter Anwandeln zu keinem Spiel. Aber kegeln wollten die
Bauern, und ſo war denn die Bahn vor dem Hauſe, längs der
Straße angebracht, und wer einkehren wollte, mußte unter dem
Vordach hindurch, an den lärmenden, meiſt hemdärmeligen Spie

rn vorbeigehen.t Arts der Kleebinder Muckerl mit der Zinshofer Helen' heran-
kam, blickten alle verwundert auf.

Mugkerl, getrauſt du dich auch einmal von deine Herrgott'ln
weg?“ rief der Wirt und folgte den beiden durch den Hausflur,
an Gaſtſtube und Küche vorbei, in den Garten nach.

Der Burſche, der eben zum Schub angetreten war, verzog das
Maul, verdrehte die Augen und ließ, als ob er über dieſe Be
gegnung auf das nächſte Lergäße, die ſchwere Kugel aus der Hand
allen, worauf er einen Senrei tat und auf einem Beine herum-
hüpfle, als ſei das andere geſchädigt worden.e e das ein guter ſein, weil ihn alle belachten.

Jm Särten war es kühl tat einſam. An einem

ſaßen zwei alte Bauern und an einem zweiten ein Knecht mit einer nachläſfigten Geſchöpfen einen Stein im Brette haben werde, und
da verletzte Eitelkeit gar manche veranlaßte, ſich ſo zu benehmen,rn.

„Was ſoll ich bringen?“ fragte der Wirt. „Wirſt wohl ein' als wäre ihr darum zu tun, Lie widerfahrene Kränkung auch zu
Wein woll'n, ein' beſtern, verſteht ſich, und ein Backwerk? Wirſt verdienen, ſo ſah er einem recht unterhaltſamen Abend entgegen.dich nit ſpotten laſſen?“ Wirklich ſchallte es bald unter dem Vordache vor lautem u

Verſteht ſich, datz der Muckerl ſich nicht ſpotten ließ. und Geſchrei, das manchmal in ein grelles Aufkreiſchen ausartete,
„Sapramoſt,“ rief einer der Burſchen draußen, „ift aber die Der Kleebinder Muckerl war im Orte wohlgelitten, in beſon-

Zinshoferiſche ſauber, die is' die Schönft word'n von all'n!“ Zerer Achtung ſtand er nicht, kam ihm ja auch gar nicht zu. Körper
Auf der Bank hinter dem langen Tiſch, auf dem die Spieler ihre ſrärke, Ärbeitstüchtigkeit, erwirtſchaftetes, auch überkommenes
Krüge ſtehen hatten, ſaßen etliche Dirnen, die mochten, während Geld, wertet der Bauer friſchweg, darauf verſteht er ſich, das be
der Schatz kegelte, zuſehen, oder untereinander vlaudern, durften währt ſich unter ſeinen Augen als zu Nutz' und wünſchenswert;
cuch ab und zu einen Schluck nehmen. Hatte ein ein Glas mit vor dem Manne, dem man nicht auf den Grund der vollen Taſche
ſüßem Weine vor fich und etwa gar eine Zuckerbretel dazu, ſo war zu ſehen vermag, rückt er den Hut und gibt ihm, als einen, dem
das eine große Aufmerkſamkeit, oder ſie bezahlte ſich's ſelbſt. Gott über die anderen emporgeholfen hat, wie der hohen Obrigkeit,

Bisher hatten ſie ziemlich fremd gegeneinander getan und ſich aus Reſpekt, kurze Reden. Alle andere Schätzung und Wertung iſt
nur wenige Worte gegönnt. Oft ſah eine die andere mißtrauiſch ihm überkommen, ſelbſt was unſeres lieben Herrgotts und all
von der Seite an und dann wieder von ihr weg, nach der Kegel- ſeiner Heiligen Gnad' und Barmherzigkeit anlangt, verläßt er ſich
bahn und verfolgte eifrig den Gang des Spieles, oder tat wenig auf feines Pfarrers Wort und Lehr'. Alles, was in ſeinem Kresſe
ſtens ſo, während ſie mit dem Schas zu liebäugeln verſußste und dem Hergebrachten zuwiderläuft, macht ihn verlegen und miß-
dabei auch bepbachtele, „ob nit die daneben ein ſchlechtes Menſch trauiſch, s mag ja von Gott gegeben ſein, 's könnt s aber auch der
mache“ und ihn ihr abzuwenden verlangt, wobei es allerdings Teufel geſchenkt haben, wer weiß ſich da ſchnell aus? Und gar,
vorkam, daß die Betreffende ſelbſt einen Augenslick darauf vergaß, was ſo inmitten zwiſchen dem Weltlichen und Heiligen liegt, das
daß ſie ſeit acht Tagen mit einem „Neuen“ gehe und aus alter Ge Gebiet der Kunſt, das iſt ihm allzeit nebelgrau geblieben und
wohnheit dem „Früheren“ zulächelte. Jetzt aber, wo mit einmal dürfte es ihm wohl bleiben; vor einem Kunſjtgegenſtande wagt er
die Zinshoferiſche die Schönſte ſein ſollte, rückten ſie naſerümpfend ſich kaum über das reſervierte Urteil hingus: Das ſchaut ſchön
zuſammen, zogen bedauernde und ſpöttiſche Geſichter und wußten aus! Da war denn nun der Kleebinder Muckerl, klein und
wohl, wem das Bedauern und der Spott galt. knirpfig, ſicher außerſtand, auf dem Felde ſeinen Mann zu ſtellen,

„Merkwürdig,“ ſagte der Wirtshansl, nebendbei demert:, ſeines freilich war ſein Glück daß er findig und geſchickt genug war, ſich
Vaters veſte Kundſchaft, „merkwürdig, daß bis heut' keiner von daheim mit leichterer Arbeit mehr Geld zu verdienen, als manche
uns um der ihr Sauberkeit g'wußt bat!“

„Kein Wunder,“ ſagte ein anderer, „wann hat man's voreh' auch
zu G'ſicht kriegt? Nit außer, nit unter der Arbeit. Jhr Hütten
liegt am unterſten, untern End' und müß't mer erſt g'wußt hab'n.
twas mer dort z'ſuchen hat, eh' man ſich nach Feierabend dahin
müd' lauft und in's Tagwerken hat's ihr Mutter nit g'ſchickt.“

Das war richtig, die Helen' hatte noch niemand arbeiten ge-

ehen. xſehr jetzt ein ſtämmiger Burſche in die Aermel ſeiner Jade

lüpfte und ſagte: „Die Schnur is aus, ſcheibt's ohne meiner trachten, i 441ſhlüpf a Burſchen unter ſich nicht als einen Gleichen gelten laſſen. und
ſchau ein's, nun möcht' mit einmal das Halbmännel, der Stub'n
ſchaffer gar vor allen was voraushaben und mit der Schönſten
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weiter. Jch geh', mir die zwei Leuteln anzuſchau'n,“ da ſchrieen die
Dirnen lachend: „Tu“ dich nur nit in Kleebinder Muckerl ver
ſchau'n!“ Sie bildeten jetzt eine Kette und hatten gegenſeitig die
Arme um Nacken und Hüften geſchlungen. r

„Sorgt's nur, daß euch keiner von euere Muckerln ausreißt,“
ſagte der Stämmige mit pfiffigem Augenblingeln.

Nicht lange, ſo war ein Burſche nach dem andern verſchwunden,!
und bei den Dirnen, die nun anueinanderrückten wie Schafe, wenn's r
donnert, blieb niemand zurück als der Wirtshannsl. Der Schalk wärts im Garten ſaß, verlachen können, denn gen. zu keinem

daß er nun als der „eingig G'ſcheite“ bei den grmen, ver

andere mit der darten, aber feiern durfte er auch nicht, und ſein'm
Sack war wohl noch auf'n Grund zu ſeh'n, übrigen, war ſolche
Arbeit überhaupt welche zu nennen und Ehr' dabei aufzuheben?
Wohl heitzt's, zu Zwiſchenbühel da ſitzt einer, der verſteht's Herr
gottlmachen und Heiligenſchnitzen, aber (die guten Zwiſchenbüheler
empfanden inſtinktiv, daß ihr Dorfkind kein Genie ſei) wenn er's
gar ſo ausbündig, ſo aller Welt ungleich verſtünd', ſäß er nit mehr
mnter uns. Eben dieſes Gefühl der Gewöhnlichkeit Muckerls, das
dem unzureichenden Grunde, ihn als etwas Beſonderes zu be-

entſprang, machte ihn wohlgelitten, nur wollten ihn die

on zenDazu dürft' ihm doch wohl der Weg zu verlegen und zu verleiden

Wär' anders denen unter'm Verdache draußen die Luſtigkeit
om Herzen gegangen, ſo hätten ſie die Geſellſchaft, die da rück

en.
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leute ohne Revolver gehen mußten. O tn
Brevinger wurde über den Demonſtrationszug augun wen der

F. An dem Zuſammenſtog mit dem bürger-Regierung
lichen Demonſtrationszuge iſt der ſchuld

Prozeß Ferchlandt.
Poligeiwachtmeiſter Le u F. habe

vernommen.
der in unverantwortlicherWeiſe den Zug anders geleitet hatte, als verſprochen worden war.

T Student Werner Hildebrandt bekundete, wie er ſchon bei der
Gründung der Matroſenkompagnie dieſer beigetreten ſei und daß
Thiele als erſter in einer Matroſenverſammlung geſprochen, eber
wenig Beifall gefunden habe. Jn einer Verſammlung der Deutſchnationalen Partei habe der Redner aufs gemeinſte
gegen Kilian und gegen den A. und S. -Rat gehetzt und
gerühmt, daß am nächſten Tage die Artillerie den Weitiner Hof ſtürmen
und den S.-Rat und die Matroſenkompagnie ausheben würden.

Kriminalwachtweiſter Tullius bekundete, daß alles, was in dem
Protokoll über die Vernehmung Hartungs niedergeſchrieben ſei,
auch von Hartung ſo geſagt wurde. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob denn die Ausſagen Harrungs ihm glaubwürdig erſchienen ſeien,
meinte Tullius: Wer Hartung kennt, weiß, daß nicht viel Genaues
herauskommt, wenn er nur den Mund auftut. Jch habe kein Jnter-
eſſe daran gabe etwas anderes hinzuzuſchreiben, als was Hartung
aus geſagt hat.

Zeuge Tröſter, Hartungs Stubenälteſter, bekundete, wie Hartung
andauernd zu Taten“ gehetzt habe. Eines Nachts habe ug,
zur Beſetzung der Saalezeitung die Leute alarmiert. Er e die
Ueberzeugung, daß Hartung es auf eigene Fauſt getan
Vorſ.: Aber es gab doch auch andere Hetzer? Tröſter: rtung
ſei von der Wache am Güterbahnhof einfach weggelaufen, man
habe ihn deshalb zur Bagage geſteckt, aber auch da habe er nichts
getaugt. Hartung habe mit einem gewiſſen Welters zuſammen-
gearbeitet. Vorſ.: Das ſind Auffaſſungen, wir wollen Tatſachen.

Tröſter: Das können noch viele bezeugen. Vorſ. Welcher
Partei gehören Sie an? Tröſter: Muß ich darauf antworten

Vorſ. Natürlich. Tröſter: Jch gehöre ſchon lange der U. S. P. an.
Hartung, der inzwiſchen wieder vorgeführt wurde, äußerte, als

ihm die Angaben Tröſters vorgehalten wurden Ja, ich habe das
vielleicht geſagt, aber es war anders. Gelächter im Zuſchauerraum.)
Hartung hielt erneut einen langen Vortrag, nach dem ſelbſt der Vor
ſitzende äußerte: Das geht alles derartig durcheinander,
daß ich mich nicht mehr zurechtfinde.

Vert. Mütler: Jch lege wenig Wert mehr darauf, bei der Ver
nehmung Hartungs einzugreifſen. Doch weiſe ich das Gericht darauf
hin, daß die Ausſagen Harings mit denen Tröſters übereinſtimmen.
Anſchließend wurde Hartung dem Kriminalwachtmeiſter Tullius gegen-
über geſtellt. Auf die Frage des Vorſitzenden, warum er nicht geſagt
habe, daß er von Ferchlandt zur Beſetzung der Saale- Zeitung den
Auftrag hatte, meinte Hartung Jch war ganz überra'cht, daß ich ver-
haftet wurde. (Gelächter.) Am andern Tag habe ich gegen das Proto
koll Einſpruch erhoben. Tullius: Ja, nachdem er ſich ſetnen
Schwindel überlegt hatte. Jch habe ihn jedenfalls gefragt
s er von jemand dazu den Auftrag hatte. Hartung wußte
darauf nichts mehr zu ſagen

jenge Malordy berichtete über die Beſetzung des Munnitions-
devots Beeſen durch die Matroſen. Ob Ammendorfer Arbeiter be
teiligt waren, konnte er nicht angehen. Zeugin Frau Kohl ſchil-
derte, wie am 10. Januar Hartung, Klauß und Pludra im
Volkspark Hetzreden gehalten und zur Beſetzung der HalliſchenT geunngaufgefordert hätten und wie Hartung ſpäter in der Halliſchen Zeitung
die Hauptrolle geſpielt habe. Bei all' ihren Ausſagen, die ſie edenſo
ruhig wie beſtimmt machte, nahm der Vorſitzende Hartung in
Schutz und ſprang ihm bei jeder Gelegenheit helfend
zur Seite. Ohne die geringſte Veranlaſſung äußerte er der Frau
Kohl gegenüber: Was Sie ſagen, ſcheint recht unglaub-
würdig zu ſein! Auf ſeinen Antrag beſchloß dann das Gericht,
Fran Kohl wegen „Unalaubwürdigkeit“ nicht zu vereidigen.

Zeuge Häckel bekundete, daß Hartung am 10. Januar auf dem
Dache des Wintergartens ein Maſchinengewehr bedient hatte. Hartung
ſei in Jägeruniform geweſen, habe direkt hinter dem M.-G. geſtanden
und er habe ihn ganz genau erkannt. Vorf.: Sie ſcheinen Jn-
tereſſedaranzuhaben, daß Hartunghereingelegt wirdl!!i

würde gleichzeitig ein wichtiger propagandiſtiſcher Zwec erreicht

Als Häckel noch weitere Angaben machen wollte, wurde er vom Vor
ſitzenden mit der Bemerkung unterbrochen: Danach ſind ſie ja
gar nicht gefragt. F. Jch lege ganz entſchieden Verwabrung
dagegen ein, daß Zeugen, die zu meiner Entlaſtung vernommen werden
ſollen, in einer derartigen Weiſe behandelt werden. Vorſ, (ver
wirrt): Sie werden gemerkt haben, daß Hartung auch ziemlich hart
angefaßt wird!? (Starkes Gelächter im Zuſchauerraum.) Kriegs-
gerichtsrat Wolff: Jch bitte die letzte Ausſage des Angeklagten zurück-
zuweiſen. Das iſt ja geradezu haarſträubend. Vorſ. zu F.: Wenn
Sie ſich noch eine einzige derartige Bemerkung erlanben, werden wir
ohne Sie verhandeln. Zeuge Häckel bekundete ferner, daß
ſich Hartung ſpäter wiederholt in der Kompagnie damit gebrüſtet
habe, er habe die erſten Schüſſe auf die Menge abgegeben!
t n g: Das war doch der Tag, an dem ich ohnmächtig war.
(Gelächter

Zeuge Pfeiffer wurde darüber vernommen, ob er in der Matroſen-
kompagnie Ziv liſten an Maſchinengewehren ausgebildet habe.
bezeichnete die Ausſagen Weiders und Winklers als Unwahrheit.
ſeien niemals von ihm Ziiliſten ausgebildet worden. Vorf. zu
Kriegsgerichtsrat Wolff: Wegen der Vereidigung? Wolff: Hatte
ich für unerheblich Vert. Müller: Ich ſehe keinen Grund dafür,
daß die Entlaſtungs zeugen anders vehandelt werden
al s Belaſtungszeugen. Jch halte die Vereidigung für ſehr
weſentlich.

Darauf wurde Klan ß vorgeführt. F. Jch habe eine Frage:
Beſteht tatſächlich die Abſicht, dieſen Zeugen, der einen meiner
liehſten Freunde erſchoſſen hat, gegen mich zu vernehmen
Voſſ. Was denn fonſt? F.: Jch habe dieſen Zeugen entgegen
allen ſeinen Behauptungen ein einziges Mel bei Beſetzung der Halliſchen
Zeitung geſehen. Klauß: Auf Veranlaſſung J. s ſeien im Wettiner
Hof Waffen ausgegeben und nach der Halliſchen Zeitung geſchafft
worden. Beetz habe im Auftrage F. s am 9. Januar Vervflegung
für die Ziviliſten geholt. Weiter habe F. am 9. Januar Henne den
Befehl gegeben, das Reſtaurant St. Nikolaus, in dem die Offiziere
und Unteroffiziere eine Verſammlung abhielten, zu umſtellen und die
Unteroffiziere zu entwaffnen bezw. zu veryaften.

Henne: Mir iſt von einen diesbezüglichen Befehl nichts bekannt.
Die Ausſagen Klauß ſind erfunden. Auch beſtritt Henne,
daß er ein Telegramm, in dem von Noske die unbehinderte Durchfahrt
der Regierungstruppen durch Halle verlangt wurde, erhalten, vor den
Matroſen verleſen und dann zerriſſen habe. Klauß war gekade
derjenige, der immer putſchte. Allen möglichen Leuten habe
Klauß mit Erſchießen gedroht. Jn ſeinen weiteren Ausſagen
verſuchte Klauß, nun Henne zu belaſten, indem er behauptete, die
bewaffneten Zwiliſten hätten am 10. Januar unter der Führung
Hennes geſtanden. Henne: Das iſt eine ganz infame Lügel!
Klauß und Hartung überboten ſich dann gegenſeitig in allerhand
belaſtende Ansſagen, die ſowohl vom Vert. Müller wie von Henne
widerlegt wurden.

Henne: Er habe am 12. Jannar ſpät abends Klauß vor dem
erbrochenen Bankhaus Schweinsberg getroffen. Auch
ſei Klauß mit ſeinen Komplizen ſchon im Bureau geweſen. Klauß
wich auf alle Fragen des Vorſitzenden aus. Vert. Müller: Klauß
hat die Gewohnheit, anſtatt auf Fragen zu antworten, andere Zeugen
zu belaſten. Jch bitte, Klauß die Zrage zu ſtellen, ob er überhaupt
im Bankhaus war Klanß: Nein! Weider: Klauß hat ja
vorhin ſelbſt zugegeben, daß er drin war.

Darauf entſtand ein ſtarker Lärm im Zuſchauerraum. Es
wurden Bravorufe laut. Der Vorſitzende, der eine zeitkang völlig
ergebnislos dazwiſchen rief, ließ ſchließlich den Zu ſchauerraum
raäumen,Vert. Müller: Weider hat im Kilian- Prozeß angegeben, et
am Nachmittag Klauß mit mehreren jungen Leuten, als deren An
führer er ſich aufſpielte, am Bankhaus Schweinsberg beobachtet habe
Klauß habe dabei lebhafte Kommandotätigkeit ansgeübt. Trotz dieſer
Enthüllungen hörte das Gericht noch ſtundeniang dem fich gegen
eitig ab wechſelnden „Vorträgen“ der beiden Kronzeugen Klaus nnd
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der Tat von ver Autlongren
Parteien die Betrauung der ſchweizeriſchen Partei mit der Vorbe-
reitung einer Verkonferenz zur Gründung einer neuen Jnternatio-
nale der Tat verlangt wird. Unſer Bruderorgan ſchreibt zu dem
Plane dieſer Vorkonferenz:

Die einzuberufende Konferenz darf freilich nicht den Cha
rakter annehmen wie die Moskauer Konferenzen. geht nicht an,
daß einige Vertreter zuſammenkommen, ein Programm aufſetzen,
eine Organiſation ſchaffen und dann feierlich erklären, jeder, der
nicht auf dieſes Konferenz- Programm ſchwöre, ſei ein Verräter.
Wir denken uns die Sache vielmehr ſo, daß die ſchweizeriſche Par
tei zunächſt einen Programm und Organiſationsentwurf aufſtellt.
Das Ergebnis wäre mit einigen Vertretern aus den verſchiedenen
Ländern zu deſprechen und dann gemeinſam die Plattform zu ver
einbaren, die als Baſis für die Einberufung einer allgemeinen Kon
fereng zu dienen hätte. Nur wer im allgemeinen mit der Platt-
form einverſtanden iſt, würde zu der Konferenz zugelaſſen, die
ihrerſeits Programm und Organifation endgültig reinigt und den
Parteien einen Zeitpunkt für die Beitrittserklärung ſetzt. Dadurch
erhielten die Parteikongreſſe Gelegenheit, fich auszuſprechen, es

und ſo die Grundlage für eine lebensfähige von einheitlichen Prin
zipien getragene Jnternationale gewonnen.

Wir ſtellen uns vor, daß mit einem ſolchen Vorgehen auch die der
3. Internationale angeſchloſſenen Parteien fich befreunden könn-
ten, ſofern es ihnen wirklich um die Einheit der internationalen,
revolutionären Arbeiterbewegung zu tun iſt. Daß unter den heu-
tigen Verhältniſſen die Mosjauer Internationale einen eigentlichen
Kongreß nicht zuſammenberüfen kann, iſt klar. Daß ihr Programm
erſt von einem allgemeinen Kongreß beraten werden muß, wenn es
auch in Weſteuropa dauernde Werbekraft haben ſoll, iſt ebenſo
ſelbſtverſtändlich. Und daß auch auf der hier entwickelten Grund-lage ein Zrick gte

Aus dieſen Erwägungen ſind wir der Anſicht, die ſchweizeriſche
Partei ſollte der Einladung der deutſchen und franzöſiſchen Ge
noſſen Folge geben und ungeſäumt die Vorurbeiten für die Jnter-
nationale Konferenz in die Hand nehmen. Aber die Uebernahme
des fo wichtigen Mandatres darf nur geſchehen in Uebereinſtimmung
mit der prinzipiellen Haltung der Partei, d. h. unter ausdrücklicher
Ablehnung jedes Zuſammenwirkens mit der 2. Jnternationale und
unter Aufſtellung einer revolutionär-ſozigliſtiſchen Plattform, die

der internationalen revolutionären
Kräfte möglich ſein ſollte, leuchtet ein.

ihre Beratungen außerhald der Ardbeitezelt abhalten; der Unter
er hat das Recht, den Vorſitz zu übernehmen; für die Organi-
n der Betriebsräte dürfen keine Beiträge erhoben werden uſw.

nd welche Funktionen hat man den Betriebsräten gelaſſen? Sie

e e Unternehſmerprofite fördern, „die Betriebe vor Erſchütte-

M Einſtellung und Entlaſſung von
Angeſtellten iſt eingeſchtänkt Wenn der Unternehmer
gegen das Vetriebsrätegeſetz verſtößt, ſo kann über ihn eine Höchſt
ſtrafe von 2000 Mark und Haft verhängt werden, Arbeiter da
gegen, die gegen das Geſetz ve n, werden mit Strafen bis zu
3000 Mark und Gefängnis belegt. Solange das kapitaliſtiſche
Syſtem am Ruder iſt, dürfen wir keine Gerechtigkeit und daher
nicht einmal eine gerechte Handhabung des Geſetzes erwarten. Das
Unternehmertum wird von der Rechtſprechung immer wieder be
günſtigt werden und kann ſchlimmſtenfalls Unkenntnis vor
ſchützen. Nie und nimmermehr wird ſich die Ar-
beiterſchaftmiteinem derartigen Machwerk von
Geſetz zufriedengeben. Wo iſt das Mitbeſtimmungsrecht
bei allen Angelegenheiten des Vetriebes geblieben? Lediglich
Wünſche dürfen die Betriebsräte den Unternehmern vortragen.
Dann entrollte Bowitzky in anſchaulicher Weiſe ein Bild des
R äteſhyſtems, wie wir es uns denken. Die intereſſanten Aus
ſührungen, die den Anweſenden den Aufbau vom einfachen Be
triebs- und Berufsrat bis zur höchſten Jnſtanz, dem Reichswirt-
ſchaftsrat, vor Augen führten, zeugten von tiefem Verſtändnis

d eingehender Beſchäftigung mit dem Rätegedanken. Der Red
ner appellierte beſonders an die Kopfarbeiter, ihre Intelligenz zur
zerfügung zu ſtellen. Zum Schlune rechnete er mit den Rechts

ſozialiſten ab, die ſich den Militariſten zur Verfügung geſtellt haben,
um die Arbeiter, die um ihre Rechte kämpfen, niederzuknütteln.
Dieſe Verräter, die früher ſelbſt um das Recht auf die Straße
geſtritten haben, ſuchen heute die Arbeiterſchaft einzulullen, indem ſie
in einem Aufruf ihres Vorwärts warnen, auf die Straße zu gehen.
So ſehen die Leute aus, die ſich noch heute Arbeitervertreter
nennen. Arbeiter, ſeid auf der Hut vor ſolchen Elementen. Unſer
Kampf geht nicht nur gegen das Betriebsrätegeſetz, es gilt auch der
Regierung. die uns ſolche Geſetzentwürfe vorlegt und mit
Maſchinengewehren gegen die Arbeiterſchaft vorgeht. Und die
ſer Kampf kann nur mit dem Siege des revolutio-
nären Proletariats, mit dem Siegedes Sozialis-
mus enden, trotz Maſchinengewehre, trotz Noske,
tro ſchwärzeſter Reagktion. Stürmiſcher, minutenlanger
Beifall lohnte den Redner für ſeine trefflichen Ausführungen.

Jn der Diskuſſion geißelte Genoſſe Kaſparek das ſchändliche
Verhalten der bürgerlichen Preßkorſaren, beſonders der General-alle Beteiligten zu einer klaren Stellungnahme zwingt.“

Notizen.
DieSaarbergwerke in franzöſiſcher Hand. Paris, 14. Jamiar.

Das Amtsblatt veröffentlicht die Ernennung von Artur Fontaine
zum Vorſitzenden des proviſoriſchen Rates für die Saarbergwerke
ſowie des Jngenieurs Vethinge zum Generaldirektor der Saar-
bergwerke.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Januar 1922.

Rieſendemonſtration der Arbeiterſchaft.
Schon von 6 Uhr an waren geſtern abend die Zugangsſtraßen

zum Volkspark von dichten Volksmaſſen erfüllt, die entſchloſſen
dem Arbeiterheim zueilten, um einmütig gegen das Betriebsräte
geſetz Proteſt zu erheben. Schier unüberſehbar wogten die Scharen
der Arbeiter durch die weiten Räume des Volksparkes, bis ſie end
lich alle im großen, im kleinen und im Reſtaurationsſaal Platz
gefunden hatten. Jmmer wieder ſtrömten neue Arbeitermaſſen
heran, ſo daß ſelbſt das weitläufige Gebäude des Volksparks
geſtern zu klein war? Eng gedrängt ſtanden ſie, alle Kreiſe des
werktätigen Volkes Männer und Frauen, Hand und Kopfarbeiter,
die Vertreter des überaus größten Teiles der Halliſchen Arbeiter
ſchaft in höchſter Spannung. Jm großen Saale waren ſogar
Galerie und Podium überfüllt. in den Gängen drängten ſich noch
hunderte zuſammen.

Die ſchweren Bluttaten des verbrecheriſchen Noskemilitarismus
in Berlin, die geſtern in den Betrieben bekanntgeworden waren,
hatten die Erregung, die in dieſen entſcheidenden Tagen die Ar-
beiterſchaft ergriffen hat, begreiflicherweiſe aufs höchſte geſteigert

auzeiherpreſſe und die erbärmkiche Schreibweiſe des Noskepapiers.
Alle dieſe Blätter arbeiten mit Verleumdungen übelſter Art,
ſprechen von organiſierten Putſchen und bezeichnen die revolutio-
nären Arbeiter als Pöbel, gar als Mob. Kaſparek nagelte die un
erhörten Ausdrücke der Volksftimme feſt, die in ihrem Bericht über
die Berliner Vorgänge behauptet die Unabhängen und Kommu-
niſten hätten das Blutvergießen gewollt, und wüſte Schimpfworte
wie „jugendliche Pöbelgarde“, „Rowdnypack“ gebraucht, um die
Demonſtranten herabzuſetzen, die „revolutionäre Exerzitien geübt
hätten. Wenn das armſelige Blättchen meint, „die Schuldigen an
den politiſchen Verbrechen wird das Volk zur rechten Zeit zur
Rechenſchaft ziehen“, ſo ſind wir ebenfalls dieſer Anſicht, verſtehen
ſie aber in ganz anderem Sinne wie die Journaille der Sogzialver-
räter. Kein Arbeiter darf ſolche Preſſe unterſtützen. Die einige
geſchloſſene Macht des Proletariats muß der Reaktion entgegen
geſetzt werden. Nachdem ſich Jugendgenoſſe Oel ßner dagegen
gewandt hatte, daß im Betriebsrätegeſrtz den Jugendlichen das
paſfive Wahlrecht ſpäter gewährt wird als das aktive Wahkrecht,
kennzeichnete Genoſſe Oelßner ſen. mit wenigen ſcharfen
Strichen die politiſche Situation. Prompt hat ſich der Ausnahme
zuſtand wieder eingeſtellt. Die elementarſten Rechte des Volkes,
die durch die Verfaſſung gewährleiftet ſind, hat man aufgehoben.
Man rechnet damit, daß die Arbeiterſchaft in einen General-
ſtreik eintritt. und ſich dann. eine günſtige Gelegenheit bietet, die
Arbeiterſchaft niederzukämpfen. Jetzt gilt es, ſich nicht provo-
zierenzulaſſen, das Pulver trocken zu halken und bereit zu
ſein für eine große Maſſenaktion mit den wirtſchaftlichen
Waffen des Proletariats. Genoſſe Kaſparek ermahnte eben-
falls, ſich in ſolch erregten Zeiten, wie wir ſie jetzt erleben, nicht
durch Provokateure, die zweifellos auch im Saal anweſend ſein,
zu Unbedachtſamkeiten hinreißen zu laſſen. Er gab bekannt, ditß
man auch in Halle nach Gründen ſucht, um auch, hier den Belage-
rungszuſtand auszunutzen. Jm Schlußwort ſtellte Genoſſe Bo

Als Genoſſe Koſparek um 7 Uhr die nach Tauſenden zäh- witzky feſt, daß alle einmütig auf die Gefahren hingewieſen

Genoſſen das ſtarke Jntereſſe und die Entſchloſſenheit, mit denen
ſie die augenblicklichen politiſchen Vorgänge verfolgen, am Geſicht
ableſen, ein Jntereſſe, wie wir es ſeit dem großen Streik im
März nicht wieder erlebt haben. Genoſſe Kaſparek führte etwa
aus: Auf den Straßen Berlins iſt wieder Arbeiterblut gefloſſen.
Die Berliner Arbeiter kamen am Dienstag vor dem Gebäude zu
ſammen, auf das man in den letzten Tagen des wilhelminiſchen
Regiments die ſtolzen Worte ſchrieb: „Dem deutſchen Volke.“ Sie
wollten den Abgeordneten der Nationalverſammlung zeigen, was
die ſchaffenden Kräfte verlangen. Der Henker der Revolution,
der „Sozsialiſt“ Noske hat mit Maſchinengewebren und Hand-
grangaten de Antwort erteilt. Statt Rechte, die ſie verlangten hat
man den Arbeitern blaue Bohnen gegeben. 88 Tote und 180 Ver-
wundete ſind das Ergebnis. Erheben wir uns von den Plätzen
zu Ehren unſerer Toten. Die Verſammlung ehrt die gemordeten
Proletarier durch Aufſtehen von den Plätzen.) Wir wiſſen, daß
dies nicht die letzten Opfer der Revolution ſein werden. Seit
Monaten iſt um das Mitbeſtimmungerecht in den Betrieben ge-
kämpft worden. Jetzt will man das arbeitende Volk in ſeinem
Elend noch verhöhnen durch die Annahme eines Betriebsrätegeſetzes,
das die Arbeitenden wieder feſter in den Bann des Kapitalismus
ſchlagen ſoll. Dagegen müſſen wir geſchloſſen, feſtgefügt zu-
ſammenftehen.

Dann nahm Genoſſe Bowitky das Wort zu einem wohl
disponierten, glänzend durchgeführten Referat über das Betriebs-
ratsgeſetz. Ausgehend von der Entſtehung der Arbeiter und Sol-
datenräte bei der politiſchen Umwälzung 1918 entwickelte er folge-
richtig die Geſchichte der Räteidee. Die wirtſchaftlichen Kämpfe,
die ſich im Frühjahr vorigen Jahres in Mitteldeutſchland, im
Ruhrrevier, in Oberſchlefien und anderwärts abſpielten, hatten den
Gedanken der Betriebsräte zur Grundlage. Nur von unten herauf,
aus den Betrieben heraus kann die Sozialiſierung vorbereitet wer-
den. Der Streik in Mitteldeutſchland zwang die Regierung, mit
den Vertretern der Arbeiterſchaft zu verhandeln und Richtlinien
fitr die Wahlen von Betriebsräten herauszugeben. Dann hat man
das Recht auf die Räte in der Verfaſſung „verankern“ wollen.
Durch das Betriebsrätegeſetz, das ſetzt vorliegt, ſoll in Wirklichkeit
der Kapitglismus auch weiterhin verankert werden. Der Redner
zeigte ausführlich an zahlreichen Veiſpielen, wie der Regierungs
enzwurf, ber keineswegs ausreichte, im Ausſchuß noch bedeutend
verſchlechtert worden iſt. Arbeiter und Angeſtellte find wieder ge
trenm worden; für größere Betriebe wie Krupp, Stinnes, Thyſſen,
Mannesmann, die nicht in einer Gemeinde zuſammenliegen, ſollen

ur Beſonnenheit unn. dic d Mit der Mahnun eſoieng hre aserart eeſtigkeit verband er den Kampfruf: W
ſtriebsräte und Achafft den Zuſammenſchluß ger Jnduſtrie

gruppen. e

Jm Reſtaurationsſaal ſprach Genoſſe Lemck. Auch dieſe Ver-
ſammlung war ſchon vor 7 Uhr überfüllt, ſo daß eine dritte Ver
ſammlung im kleinen Saal abgehalten werden mußte. Jn ein
einhalbſtündigem Referat erkäuterte der Redner die Schäden des
Betriebsrätegeſetzes und verglich es mit dem revolutionären Räte-
ſyſtem, das die Arbeiterſchaft erſtrebt. Stürmiſche Entrüſtung
wurde laut, als Lemck auf das Blutbad vor dem Reichstagsgebäude
in Berlin hinwies. Dieſer Arbeitermord iſt die Antwort der Re-
gierung auf die Forderungen der Arbeiterſchaft. Gebührend ge-
brandmarkt wurde das kommende Antiſtreikgeſegtz, das der
Arbeiterſchaft eines ihrer Grundrechte, die Verweigerung der Ar
beitskraft, nehmen will. Weiterhin kam der Referent auf die Vor
lage über die künftige Erwerbsloſenfürſorge zu ſprechen, nach der
der Arbeit s zwang eingeführt werden ſoll. Er forderte die
Verſammelten auf, ſofort zur Wahl von revolutionären Vetriebs
räten zu ſchreiten. (Stürmiſcher Beifall.) In der Diskuſſion
ſprach Genoſſe Menzel für das Jugendproletariat. Nachdem
noch Genoſſe Banſe das Betriebsrätegeſetz einer eingehenden
Kritik unterzogen hatte, wurde die Verſammlung mit einem Hoch
auf die kommende deutſche Räterepublik geſchloſſen.

Da anch der Reſtaurationsſaal nicht ausreichte, um die Maſſen
der revolutionären Arbeiterſchaft zu faſſen, brachen die Muſiker
des phil harmoniſchen Orcheſters, die im kleinen Saal ein Konzert
gaben, dieſes bereitwilligſt ab, ſo daß auch der letzte Saal inner
halb weniger Sekunden von Hunderten von Arbeitern dicht beſetzt
war. Hier referierte Genoſſe Peters in ähnlichem Sinne.

Der Zimmererſtreik beendet.
Jn der Verſammlung am Dienstag, den 13. Janugr, gab die

Streikleitung Bericht über das Ergebnis der Verhandlungen,
welche mit dem Arbeitgeber- Verband am Montag, den 12. Januar,
geführt worden waren. Nach längerem Verhandeln machten die
Arbeitgeber auf unſere geſtellte Forderung von 3,25 M. für die
Stunde ein Angebot von 2,50 Mk. Dieſes Angebot lehnten die
Arbeitnehmer- Vertreter rundweg ab und erklärten, daß dieſes An
gebot zu niedrig ſei, und wenn kein höheres Angebot gemacht
werden könne, lieber die Verhandlungen adbrechen wolltelängeren Sonderberatungen der Arbeitgeber erhöhten t

ihr Angebot auf 8 Mk. für die Stunde. Die noch von der Zentra
ſtelle int Arheitsminiſterium zu verhandelnde Teuerungszulage
die bis zum M. Januar feſtaeſett ſein ſoll, ſoll ſich vrozentual auf

keine Ge ſamt betriebsräte gewählt werden, das vorgefehene Rütk-Betriebsrais müſſen erſte Angebot von 2,80 k. aufbauen. Außerdem bekommen
noch Familienmitglieder, und zwar Mann, Frau und Kinder 50

Tee ſondern ſogar jeden Streik r äähee ihre
rbeitern und
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u 14 Kohlen ſe täglich W Vig. Entſchä für Brot undnene Alle Redner waren der M daß dieſes
Angebot unbefriedigend wäre, da die Zukunft ihnen ſeine beſſere
Deiten biete. Mit Rück icht auf die allgemeine Lage kam er endebſtimmung zuſtande: für Wiederaufnahme der rei
timmten 138, den Streik weiterzuführen ſtimmten 106
treikende. Somit iſt der Streik beendet. Dies aber

rufen wir den Arbeitgebern zu: wenn wieder einmal die Zim
merer die Arbeitgeber um Verhandlungen anrufen, ſich dann nicht
ſo halsſtarrig zu verhalten wie diesmal, damit die Zimmerer t
noch einmal gezwungen werden, zum Streik zu greifen

Die Buchdrucker und die Unabhängigen,
„Wenn heute in irgendwelchen Verſammlungen die Rede auf

die Buchdrucker kommt, dann m es im allgemeinen recht weni
ſchmeichelhafte iſchenrufe. ie gelten bei dem größten Tei
der Arbeiterſchaft als eine politiſch unaufgeklärte, mit Kaſtengeiſt
und Berufsdünkel vollgepfropfte Arbeiterkategorie. Von der viel
gerühmten Beleſenheit der Buchdrucker iſt mindeſtens in poli
tiſcher Beziehung ſehr wenig z bemerken. Früher wurde in
den Verſammlungen ein Sozialdemokrat niedergeſchrien, weilPolitik nicht in die Gewerkſchaften geſrte uns heute iſt der
rößte Teil der Buchdrucker Anhänger der Taktik der S. P. D.

Sie ſchwärmen fanatiſch für die Ruhe im Gewerbe, wollen von
ehe hen Streiks nichts wiſſen und gebaren ſich als Ordnungs-

uvten. mDieſe der Berliner Freiheit entſtammenden Auslaſſungen
nahm das Halliſche Noskeblatt zum Anlaß, um in der bei ihm
bekannten Manier zu „beweiſen“, daß die Unabhängigen einen
ganz r n Haß gegen die Buchdrucker“ hätten und „bei jederGelegenheit dieſem 3 die Zügel ſchießen“ ließen. „Die Buch

drucker wiſſen, wo ſie hinwollen, und das paßt den
wirrköpfigen Uzis ein wunderſchönes Wort, das ſaſt jede
Spalte des armſeligen Blättchens „ziert“ ganz und gar nicht
in den Kram.“ Es wird dann mitgeteilt, daß die Berliner Buch
drucker dieſer Tage die Wahlen zum Gauvorſtand vorgenommen
hätten, wobei die Unabhängigen mit ihren Kandidaten „ganz
jämmerlich durchgefallen“ wären. Das Noskeblatt hütet ſich aber,
das Abſtimmungsreſultat mitzuteilen; es paßte ſo nett, an der
entſcheidenden Stelle abzubrechen, um den „ſchlagenden Beweis“
zu liefern, daß es den Unabhängigen mit der Betkätigung in den
Gewerkſchaften nicht auf ernſte gewerkſchaftliche Arbeit ankommt,
ſondern „daß ſie ausſchließlich die Gewerkſchaften benutzen wollen,
um ſie vor ihren verfahrenen Parteikarren (71) zu ſpannen.“
Unſer Berliner Parteiorgan nannte das Wahlreſultat einen Grad-
meſſer w die wachſende Oppoſition bei den Buchdruckern und fügte
hinzu, es bei den Buchdruckern doch langſam zu dämmern be
ginne, wohin ſie die Sorge um die Ruhe im Gewerbe führt.

Das trat auch mit aller Deutlichkeit in der am Dienstag im

Volkspark er n des OrtsvereinsHalle des Buchdruckerverbandes zutage. Dem langjährigen Gau-
vorſteher König wurde für ſein felbſtherrliches Auftreten ein
förmliches Mißtrauensvotum ausgeſtellt durch Ablehnung einer
von ihm beantragten Beitragserhöhung. Noch deutlicher trat das
erfreuliche Erſtarken der Oppoſition bei der darauf vorgenommenen
Vorſtandswahl in die Erſcheinung: Mit einer, wenn auch
nicht de erheblichen Mehrheit wurde bei der Wahl des Orts-
vorſtandes die Liſte der Oppoſition gewählt. Vor-
ſitzender iſt der Genoſſe Riebenſtahl. Dieſes erfreuliche Er-
t iſt erzielt worden, bevor der alte Vorſtand ſeinen Jahres-
ericht gegeben hatte und bevor die Mitglieder Gelegenheit hatten,
üher ſeine Tätigkeit zu diskutieren. Es macht ſich alſo auch unter
den Halliſchen Buchdruckern eine Wendung bemerkbar, die all-
gemeine Beachtung verdient. Wie fagte doch das Noskeblättle?
„Die Buchdrucker wiſſen, wo ſie hin wollen.
Jawohl, nur gehen ſie zum Merger der journaliſtiſchen Noske-
gardiſten den einzig richtigen Weg, auf dem das geſamte revolu
tionäre Proletaxiat marſchiert.

Wo der Koks bleibt.
Wegen Kohlenmangel ſind die ſtädtiſchen Schulen teils geſchloſſen,

teilweiſe wird der Unterricht in der primitivſten Weiſe dadurch er
möglicht, daß verſchiedene Schulen zuſammengelegt werden, was
unſeren Kindern beileibe nicht nützlich iſt. Die Hrankenhänſer und
Kliniken leiden unter Kohlenmangel. Das Stadtbad hat ſeinen Be
trieb einſtellen müſſen, weil die zur Heizung benötigten Koksmengen
nicht aufzutreiben ſind. Wir haben es erlebdt, daß der Koks und
Kohlenmangel zur teilweiſen Stillegung Halliſcher Jnduſtriebetriebe
geführt hat. Jn allen Haushaltungen iſt der Gasverbrauch nur auf
wenige Stunden beſchränkt, weil es an Gaskohlen fehlt. Die Straßen
liegen abends im Dunkeln. Kurzum, der Kohlenmangel macht ſich
überall in der empfindlichſten Weiſe bemerkbar. Es ſei zugegeben,
daß Reſe Kohlenknappheit zum Teil darauf zurückzuführen iſt, daß
Deutſchland durch den r von Verſailles dazu gezwungen
worden iſt, Kohlen an die Entente abzugeben. Nun ſehen wir aber,
daß dort, wo der Vertrag nicht zur Ausfuhr zwingt, ſich prompt der
deutſche Kohlenſchieber einſtellt. Beweis dafür iſt ein Brief
aus Stockholm, der einem Magdeburger Blatte zur Verfügung geſtellt
wurde. Er lautet:

Stockholm, 3. 12. 19.
Die hieſigen Zeitungen weiſen recht oft deutſche Anzeigen auf, die

mit den Verhältniſſen in Deutſchland nicht in Einklang zu bringen
ſind. Abgeſehen von Anpreiſungen deutſcher Maſchinen- und Auto-
mobilfabriken und dergleichen, werden häufig Artikel angeboten, die
man in Deutſchland ſelbſt ſehr nötig hat. Geſtern wurde mir eine
Anzeige vorgelegt, in der eine deutſche Schuhfabrit einen in hieſigen
Geſchäften gut eingeführten Agenten ſucht, und ich mußte mich ſchämen,
als ich heute dieſe Anzeige las:

Tysk Koks
1 direkta banvagnar.“

Rrnst Thestrup
n ALMGO.

Tel. 6463, 6464, 6465, 6466.

Deutſcher Koks in direkten Bahnwagen.

Sleich waggonweiſe wird hier deutſcher Koks angeboten! Man be-
dauert hier Deutſchlands Not, malt ſich entfetzliche Bilder von der
Hungersnot, von frierenden Kindern, veranſtaltet hier große Samm-
lungen, um „den armen hungernden und frierenden Kindern“ Kleidung
und Nahrung zu ſenden, und in den deutſchen Zeitungen lieſt man
von der Erweiterung der Gasſperre, von Stillegung der Fabriken
infolge Kohlenmangels, man ſtellt teilweiſe den geſamten Perſonen
verkehr ein, damit „täglich nur Züge mit Kohlen und Kartoffeln für
die Städte durchs Land rollen und dann lieſt man derartige Anzeigen
hier? Auch ſah ich vor einiger Zeit deutſche Güterwagen am Zollamt,
aus denen man deutſche Apfel auslud!

Wie vereinbart ſich das mit der Not, die in Dentſchland herrſche
ſoll? Jedes Paket, jedes Stückgut und jeder Güterwogen wird noch
zollamtlich geprüft, warum hält man es nicht zurück? Warun
greift man ſolche Ausſauger nicht, die das Nötigſte nach dein Aus
land verkaufen Freilich, der Schuhfabrikant, der nach dem Ausland
verkauft, macht ein feines Geſchäft! Schuhe koſten hier 40 bie
50 Kronen; das ſind nach dem gegenwärtigen Stande der Valute
400 bis 500 deutſche Mark. Jn Deutſchland koſten dieſelben Schuh
heute wohl 150 bis 200 Mark. Demnach verdient der Agent a
jedem Paar, das er hier verkauft, zirka 200 Mark. Und mit den
Keks und allen anderen Dingen, die ins Ausland gehen, iſt es ebenſe

v Die Tarifvereinbarnngen im Gärtnereigewerbe find ſeit dem
1. nar äbgelaufen. Die beiden Gruppen der Arbeitnehmer Ver-
band der Gärtner und Gärtnereiarbeiter und Verband deutſcher Pri-
vatgärtner hatten vor längerer Zeit Anträge auf weiteren Ausbau

dine der ardeiterechtlichen und klohntartflichen
reſte das inhumane Verhalten der Arbeitgeber

beitnehmer erfolgte. Auf die am kommenden Sonnabend ſiehe Jn
ſerat) ſtattfindende Verſammlung ſei hier beſonders hingewieſen Dr-
ganiſation tut not!

Kechteverbindl Der zwiſchen dem Arbetitgeberverband ſelb-
ſtändiger Kürſchner in n und dem Deutſchen Kürſchnerverband,
Zahlſtelle Halle, am 1. September 1919 abdgeſchloſſene Tarifvertrag
zur Regelung der Lohn und r n im Kürſchnergewerbewird gemäß H 2 der Verordnung vom Pelemder 1918 für den
Ftapiwenr Halle für allgemein verbindlich erklärt. Die allgemeine
Verbindlichkeit beginnt mit dem 15. November 1919. Mit der Ver
bindlichkeitserklärung können die Arbeiter nur wenig anſangen, denn
inzwiſchen ſind die Lebensmittelpreiſe wieder derart geſtiegen, daß ſich

eine Erneuerung der Abmachungen nötig macht.

GvGGw nanHeute abend Gedächtnisfeier für Karl
Liebknecht und Roſa Luxemburg. Kein Ar
beiter und keine Arbeiterin fehlt im Volkspark!

e

Umbau im Bad Wittekind und Erweiterung des Sänglinge
heims. Jn der geſtrigen Banausſchußſitzung wurde ein Umbau-
projetkt des Bades Wittekind beraten. Die Räume ſind ſeit langem
ganz unzulänglich und nur der Krieg hat verhindert, daß ein ſchöner
Neubau erſtand. Die Bewirtſchaftung des Reſtauxants betreibi die
Stadt jetzt ſelbſt, ſo daß eine Verbeſſerung der Räume im Jnutexeſſe
der Stadt ſelbſt liegt. Es ſoll elekiriſches Licht gelegt werden, eine
Zentralheizungsenlage ſoll die ſchlechten eiſernen Oeſen erietzen und
eine neue Ausmalung ſoll die Räume freundlicher geſtalten. Es
laſſen ſich alle Heizkörper aus dem Wettiner Hof, der ja jetzt in ſtäd-
tiſchem Beſitz iſt und in dem Wohnungen mit Ofenheizung eingerichte:
wurden, ſo gut verwenden, daß die Koſten für dieſe Heizungsanlage

ſehr gering ſind. Der ganze Umbau ſoll 80000 Mk. koſten. Jm
Emilienheim, in dem bisher 30 Sänuglinge untergebracht werden
konnten, ſoll durch Unbau der oberen Räume Raum für weitere
20 Kinderbetten geſchaffen werden. Die Koſten hierfür belaufen ſich
auf 27800 Mk. Zur Beratung ſtanden außerdem die Herſtellung
eines Kirchendaches und die Jnſtandſetzung einer Keſſelanlage. Auch
dieſen Projekten wurde zugeſtimmt.

Plakatſchande. Heute morgen bot ſich der ſtaunenden Bevölke
rung ein merkwürdiges Bild in den Straßen der Stadt. An allen
Häuſern, an allen Mauern, möglichen und unmöglichen Stellen klehten
rote Zettel und verkündeten den Ruhm der lieben Techniſchen Not
hilfe. Schön ſieht die Kleberei der nationalen Streikbrecher micht aus,
aber das Bürgertum wird mit Vergnügen die troſtreichen Sätze ge
leſen haben, die da in die Welt hinagnspoſannt werden! „Wo wirkt
die Techniſche Nothilfe? Ueberall dort, wo lebenswichtige Betriebe
ſtillgelegt ſind.“ Sehr gut geſagt! Man kann es auch anders ausdrücken,
z. B.: Wo wirkt die Techniſche Norhilfe? Ueberall dort, wo es gilt
der Arbeiterſchaft in den Rücken zu fallen? Und welch ſti
liſtiſch vornehme Definition gibt man auf die Frage „Was iſt die Techniſche
Nothilfe Eine freiwillige ſoziale Arbeitsgemeinſchaft aller Stände,
Parteien, Berufe beiderlei Geſchlechter.“ Soziale Arveitsgemeinſchafi
iſt wunderbar! Streikbruch als ſoziale Arbeitsgemeinſchaft. Das dicke
Ende iſt der dritte Waſchzettel, indem aufgefordert wird: „Wer für
die Sicherſtellung von Waſſer, Wärme und Lebensmittel beitragen
will, der trete der Techniſchen Nothitfe bei.“ Es wird auch gleich die
Adreſſe angegeben, die ſehr intereſſant iſt, wenn man weiß, welche
Körperſchaften in dem betreffenden Haufe ihren Sitz haben. Dazu
hat alſo die Stadt 125000) Mk. aus dem Gelde der Steuerzahler be
willigt, damit das Straßenbild verſchandelt und das Auge des ehrlichen
Arbeiters beleidigt wird. Es ſcheint faul zu ſtehen mit der Techniſchen
Nothilfe, wenn ſie ſich in ſolche Unkoſten ſtürz, um Mitglieder zu
werben. Oder will man beſonders mobiſiſieren, weil man fürchter,
daß in dieſer kritiſchen Zeit im Halliſchen Bezirk zu viel Solidaritätunter den Arbeitern ind Wir können über derartige Uebungen nur
lachen und den Herren höchſtens empfrhlen, nach der Ulrichſtraße zu
gehen, wo gewiſſe Leute fitzen, die nur zu gern bereit ſind, Streikbruch

zu verüben. nWie die Noskiden gefüttert werden. Halle hat über Nacht zu
ſeiner ſtändigen Landesjägerbeſatzung ſtarke Truppen zuzige von aus
wärts erhalten. Die haben insgeheim verſchiedene döffenttiche Gebände,
namentlich aber die Bahnhofsanlagen, beſetzt. Die Banken zu be
ſetzen. iſt eigentlich eine überflüſſige Maßnahme, wenn man weiß
daß die Führer der Bankräubergarde Klauß und Partung erſtens
einmal eingeſperrt ſind, zum andern, jetzt weit wichtigeres zu tunhaben, nämlich im Prozeß Ferchlandt mit zur Eatand eng der hr

heit“ beizutragen. Wegen der Demonſtrationen der Arbeiterſchaft, die
durchaus geſetzlich ſind, hat man ſtarke Truvpenmaſfen in und um
Halle konzentriert, denn von Halle ſoll ja der „Pinſch“ zum „Sturze
der Regierung ausgegangen ſein. Auf einzelnen Straßen lagerten
heute morgen Truppen und man hatte Gelegenheit, ſich zu überzengen,
wie die Lieblinge des Kapitals verpfleht werdet So erfahren wir
daß die Nosketruppen außer ihrer täglichen Flei i dir.bekanntlich reichlich und gut iſt, jetzt noch folgende Weh

koit erhalten i 4der Woche; Brrrv) je 125 Gramm Weichkäſe oder 100 Gr Harikkte oder de
halbe Tagesſatz einer r an zwei Tagen der Woche

e) je ein Hering oder Räucher h h es ſein einer
Gemüſeportion an zwei Tagen der e u

Es iſt alſo dafür geſorgt, daß die Noskiden jeden Abend entweder
ein Stück Wurſt oder ein Stück Käſe oder einen Fifch zu ihrem Brote
verzehren können.
lange nicht einmal für
Wurſtkonſerven, wie ein Mitalied der Reichswehr an einem Abend
verzehrti. Dabei muß der Ardeier ſchwer a reren er hat kein

n er Esleigodandel diaüde.ſind die Deſſ
Verhandlungen geſcheitert, worauf die Tarifkündigung durch die Ar- Mehl und u

r

aeſetz nicht in ſich ſelbſt. fühlen, durch Lachen und Ziſch

a) je 100 Gramm Fleiſchkonſerven oder Fleifchwurſt an drei Tagen Menſch ſpricht zu M

Die Zivilbevölkerung erhhlt fär den Kopf noch
die ganze Woche fodiel Fleiſch oder

Geſtern vorniiting wirrde in der
ehalten, auf dem ſich 176 Pfunderſtenſchu t und HKleie befanden.

i ie S nahmt und
auerſtraße ein

Inker
iegt, wurden die SachDa Schleichhandel vo

ſichergeſtellt.

Kupferdiebſtahl. Jn der Nacht zum 12. Jannar ſind aus dem
rke Oberröblingen a. d. S. acht Ringe Knvf iht im Gewicht

v 800 kg geſtohlen. Der Draht hat eine Stärke von 3 bis 4 m.
ie Gewerkſchaft ſetzt auf die Ermittelnng der Täler eine Velohnung

von 2000 Mk. aus. Sachdienliche Angaben wolle man der Kriminal-
polizei, Zimmer 20 oder 71 mitteilen.

GErober Unfug. Geſtern vormittag wurde in der Trothaerſtraße
und Bahnhofſtraße je eine Sprengkapfel auf die S enbal viere

wurden. lePitet die beim Ueberfahren zur Exploſion gebracht
äter ſind nicht ermittelt.

Hochwaſſer der Saale. Die Saale iſt derart ſtark geſtiegen, daß
an mehreren Stellen die Ufer überſchwemmt und zum Teil ſchon
größere Flächen unter Waſſer geſetzt ſind.

Stadttheater.
Nraufführung: Das Paradies. Tragödie von Hans J. Reh-

f i ſch. Spielleitung: Dr. Edgar Groß. Das Paradies erlebte
einen durchſchlagenden Erfolg. Der braufende Veifall am Schluß
39777 ſich zum Enthuſiasmus, als von gewiffer Seite aus der

erſuch unternommen wurde, das Stück in Boden zu
ziſchen. Mehrere Male wurden Autor und tler an die Rampe
gerufen, auch Dr. Groß hätte ſich ſehen laſſen ſollen. Dis Stück
knüpft f o an Rouſſeauſche Jdeen an: Rouſſerru wollte im Emil den
Stammvater eines neuen, quten Menf erziehen.
Darum ſondert er ihn von der Welt ab. Da n ſeinen
eigenen Erzieher. Rehfiſch überträgt dieſen G if eine Ge
ſellſchaft von Einzelmenſchen aus allen Nation ibſondern
von der Welt und ſich gegenſeitig erzieher Alle fünf ſind von
Schuld beladen Sie ſtehen auf Rouſſorufſchem Stan! kte: „Alles
iſt gut. wie es aus den Händen des Schöpfers hervo Alles
entartet unter den Händen der Menſchewm!“ Der Menſch iſt von
Natur gut. Dieſe fünf führt die gemeinſame Not und Schuld in
Neutralien zuſammen. Nicht den von Menſchen für den Menſchen
gemachten Geſetz beugem ſich die fünf Freien Der kite
goriſche Jmperativ Kants iſt's! (die Naturund die Jdeen) über uns und wie Cleme an einer Stelle
wörktlich anführt: Fühlſt du nicht „das moraliſche Geſetz in uns“?
Nach dieſem naturgegebenen göttlichen Geſetz richtet ſich die neue
Geſellſchaft! Daneben malt Rehfiſch noch den alten Geſellſchafts-
menſchen in ſeiner mnnigfaltigen Erſcheinung: den degenerierten
Zarenſohn, der von Raſputin künſtlich angebetet und vergöttert
wird, der mit Gewalt mit dem gekreuzigten Gottesſohn auf eine
Stufe geſtellt wird!
drangſalieren mußte und gequält wurde. Den Arbeiter, der Werte
ſchaffte, indes andere bei Champagner ſchlemmten. Den Künſtler,
der dem Stein nicht die Seele erwecken durfte die ex in ihm ſah.
Däneben aber ſchlummert bereits der große Gedanke der Völker-
verſöhnung und in ihr der Leitſtern der neuen, beſſeren Geſellſcherft.

Da tritt ein Weib auf. Eine Tänzerin. Auswurf der vordorbe-
nen Geſellſchaft. Auch ſie fühlt auf lichten Höhen in der neuen Ge-
ſellſchaft Gutſein im tiefſten Jnnern und fündet in ihm den Tod!

Der geſtirnte Himmel

Das Stück ſollte hundert Aufführungen bei uns erleben! Frei-
lich hat es noch manche Schwächen und manche zu dick aufgetragene
Stellen. Sie laſſen ſich leicht beſeitigen. Es iſt ein Kunſtwerk. Ein
glücklicher, ſittlich-guter Wurf. Original von Anfung bis zu Ende!
AÄllenthalben philoſophiſche Schulung und Begründung!

Jda Orloff als Gaſt gab die ſchwierige Rolle der Angelg
meiſterhaft. Sie hat eine ſchöne Geſtalt. Entzückenderweiſe gab
ſie jede Nüance der Rolle in Sprache und vor allem in der körper-
lichen Darſtellung wieder. Sie müßte für unſere Bühne gewonnen
werden. Sie wäre Gewinn Engen Tenfcher als ihr Partner
Troll verkörperte das Proletarierelend und die naturwüchſige Emp-
findung von Schuld und Liebe ſo hervorragend, daß ihm die Rolle
leichſam auf die zottige Bruſt geſchrieben erſcheint. JoſephKrate gab dem Ganzen den ſonoren Grundton des nationagli-

ſtiſchen Anglikaners. Und wenn Unverſtand und künſtleriſche Un-
reife gewiſſer Leute im Zuſchauerraum, die das Kantſche Sitten-

en die Stim-
mung zu zerſtören verſuchſen Koſeph Krahé ließ ſich nicht irre
mächen, er ſtellte mit wenigen Strichen den Rahmen des Ganzen
wieder her. Adalbert Kriwat hätte keine beſſere Rolle überneh-
men können, als die des Offiziers Sebald. Beſonders im 3. Akt
trat er künſtleriſch wertvoll hervor. Obif Bach als Gabriel fügte
ich dem Ganzen als außerordentlich künſtleriſch begabter Charak-
erdarſteller ein. Die ſchwierigſte Rolle hatte vielleicht Georg
Ottmany durchzuführen. Konſequent bis zum Schluß zeichneteer mit derben Strichen das Bild des gen Gottesgnadentums,
eines endlich erwachten Menſchen der ſich frei macht von mön-
chiſch-asketiſcher Verhimmelung. Die Rolle iſt undankbar und ſtellt
die höchſten Anforderungen an die Geſtaltungskraft.
man hatte ſich durch und durch in die Rölle hineinſtudiert. Das
gleiche iſt von Hermann Wedding (ein Fremder) zu fagen.

r. Edgar Groß iſt uns von klitergriſchen Eſſans längſten mehr. Er leitete auch Das Paradies der neuen Men-
ſchen glücklich und mjt Umſſcht.

Wir können das Wer nicht eindringlich genug empfehlen. Ein
enſchen. Und nur wer den Willen zu wahrem

Und nachfühlen, war die Darſteller mit ernſtem Bemühen und
reicher Geſtaltungskraft eigentlich wollen

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

hatte ſich in der erſten Verhandlung der

Menmſchentum in ſich vermag das Werk zu verſtehen!

e.

ſo gutes Mittageſſen wie der Roskefoldaz.

Republik der Bevölkerung bieten

blaue Bohnen. ausSparlaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. Dezember geſlalze
ſich der Verkehr wie ſolat: Vekasd der Ein
1919 98223 472,36 Witt. gegen 85400
Einzahblinngen vom i. bis B. Dezember
5 523 529,65 Mk. im Vorjahre, zuſammen 103

923 890,57 Mk. im Vorjahre. Rück, W.8002 099,89) Mk. gegen 3371 516,75 h im
31. Dezember 1919: 97 238 662,45 M. gegen
Vorjahre.

Stadttheater. J folge Jndispoſition kann Kammerſänger
Walter Kirchhoff heute nicht auftreten. An L Stelle fing
Kammerſänger Fritz Vogelſtrom Dresden) die tie des Dri
Es ſei beſonders darauf hingewieſen da e Keutige Vorſtenung
Triſtan und Jſolde um 6 Uhr beginnt Freitag abend 7 Uhr ge
langt die Oper Martha zur Aufführung. Sonnabend: Das
paradies. Sonntag nachmit 3 Hindervo oHimmelsſchneider. Sonntag a Trfſtan und Jfolde Mon
ag: Das r lein. 4 Gaſt ſpi der e anGeſellſchaft A. Scheüer Siellingen Haar mDienstag, den 20. Janugr, nachmitttige 8 ute be anen die alt
piele der Liliputaner- Geſellſchaft. ſtehend aus 17 wirklichen
iwergen, die das Görnerſche Märchen Schneewittchen und die
eben Zwerge zur Aufführung bringen. r Künſtler

ägige

lazen am 39. Növembet
k. in Voxrjghre.u
i Hegenbis 34. Dezre Biſt ann r n
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De e e U ar urr uheit“, die die rechtsſozialiſthchen Milfike M er nst ſeben hFer d r gater Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die Geſchworenen betruppen Fleiſch und Wurſt, für die Rechte ſörd ahten alle Schuldfragen, worauf das Gericht die Angeklagte zu
r

i Gnadengeſug, zu befürworten

Wegen Abtreibun nSchwurgerichtspert die noch unbeſtrafte Hebamme Frau Anna
BD 4. z nkärgs tiwörten w S ſollte urangeren geg n9 W verantwoört W tetnigett die Leibesfrucht trieben haben. Die Verhandlung fand

dr-

einer e raſe zen 2 Jahren 6 Manaten Zuchthaus verurteilte.
9 rDie Geſchworenen beſchloſſen auf Anrrgung des Verteidigers, ein

Sriefkaſten der Redaktion.
O. W. D. Wenden Sie ſich zwecks Kapitaliſierung an die Fürſorge

ſtelle, Neue Promenade 3.

Sozialdemokrat. Verein (U. S. P.)
für Halle und den Saalkreis.

Proletarier!
Falſche Freunde verraten die Revolution! Kapi-
taliſten bedrohen ſie! Helft uns, den Kampf da-

egen zu führen! Schützt die repolutionärenErrnngenſchaften Fordert die Fortführung der

Kämpft für die Durchführung des
Sozialismus! Stärkt unſe e Driganiſationen, die
dafür eintreten! Werbt für unſere Preſſe, die
Aufklärung bringt und euch die Waffen liefert

Nevolution!

aben an vielen guten Theakern mehrt mit großemrfolg abſolviert; es iſt anzunehmen, daß auch in ü der Beſuch

ein ſehr reger ſein wird.
Im Thnaliathegter finden von ſetzt an wieder regelmäßig

Gaſtſpiele des Stadttheaterperſonals ſtatl. Am Sonntag, den
z. Januar, abends 7 Uhr, gelangt der Schwank: Die ſpaniſche

Fliege, von Arnold und zur Aufführung

zum Kampfel Führr Organiſation und Preſſe die
nötigen Mittel zu Gebt freudig und gern!
Jeichnet auf unſere Sammelliſten!

Die Zeit iſt für ihn erfüllt! Den Offizier, der

Georg Ott-

e
u

h
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Verzögerung der Beſtätigung erfolgte. Herr Heine weiß ganz ge

Aus der Provinz.
Die Nichrbeſtätigung der U. S. P.-Amtsvorſteher.
Auf einen Proteſt, den das Begzirksſekretariagt an den Miniſter

des Jnneren, Wolfgang Heine, wegen der Nichtbeſtäti-
gung der unabhängigen Amtsvorfteher gerichtet hat, iſt folgende
Attwort eingelaufen:

Die Neuwahlen zum Provinziallandtage der Provinz Sachſen
ſind. wie die Prüfung ergeben hat, mit größter Beſchleunigung
betrieben worden. Der Antrag der Provinzialrerwaltung auf
Snberufung des neu gewählten Provinziallandtages ſteht be
vor.

Was die Beſtätigung der neu gewählten Amtsvorfteher betrifft,
ſo lieg kein Grund vor, dem Herrn Oberpräſidenten eine Ver
zögerung der Beſtätigung zum Vorwurf zu machen. Jeder ein
zelne Fall erfordert eine eingehende Prüfung ſowohl der ört-
lichen Verhältniſſe wie der Perſon des Gewählte insbeſondere
hinſichtlich ſeiner geſchäftlichen Befähigung. Dieſe Prüfung
macht vielfach Rückfragen und verſönliche und briefliche Erörte-
rung teilsweiſe auch mit dem Vorgeſchlagenen nötig, ſo daß es
nicht möglich iſt, die Beſtätigung in allen Fällen in kürzeſter Friſt
zu erteilen. Uebrigens iſt im Regierungsbeztrk Merſeburg auf
den ſich die Beſchwerde bezieht, die Beſtötigungsfrage in 11 von
15 Kreiſen bereits erledigt. Die Angabe daß das Oberpräſidium
die Beſtätigung vom „Examina“ abhängig gemacht habe, hat ſich

als unzutreffend hevrausgeftellt. Heine.
Alſo, der Herr Oberpräſident hat keine Schuld, ſondern „ört

liche Verhältniſſe und die Perſon des Gewählten“ ſind entſcheidend.
Merkwürdig, daß in anderen Gegenden, z. B. Schleſien und Han

wo Herrn Heines Geſinnungsfreunde die Amtsvorſteher
Teil beſetzt halten. gar keine Rückfragen und gar keine

maer
p. ten rnpe C zum

die rechte ſozialiſtiſchen Arbeiter, die in den genannten
Provingen Amtsvorſteher geworden ſind, genmnt ſoviel und genau

wenig praktiſche Erfahrung im Verwaltungsweſen haben wie
un Es iſt alſo ganz gewöhnliche politiſche Zurück
ſetzung einer radikalen Parteil Denn von einer Zurückſetzung der
Oppoſition kann man nicht gut ſprechen, denn die Deutſchnationalen
gehören auch zur Oppofition, aber ihre Amtsvorſteher ſind längſt
beſtätigt. Wenn Heine ſchreibt, daß in 11 von 15 Kreiſen des Be
zirkes Merſeburg die Beſtätigungsfrage bereits erledigt ſei, ſo dat
er allerdings recht, denn man hat in dieſen Kreiſen einfach die
meiſton gewählten Vertreter der U. S. P. wicht beſtätigt!

Wir fordern noch einmal alle in den Gemeinden tätigen Genoſſen
auf. das ſtatiſtiſche Material an die kommunale Beratungsſtelle des
Begirksſekretariats Halle, Gewerkſchaftshaus, Harz 42-44, zu ſen
den, damit die nötigen Unterlagen für eine Eingabe an die Preu
ßiſche Landesverſammlung vorhanden find.

Torgau Liebenwerda.
Zwei Frauenkonferenzen finden im Kreiſe ſtatt und zwar am Freitag,

nau, do

unſere Genofſſen.

den 39. Januar, vormittags 9 Uhr, in Torgau und Sonnabend.,
den Z. Janxar, vormittags 11 Uhr, in Mückenberg für den
O venwerdager Kreis Alle Orisvereine, in denen eine n
veſtein, werden erſucht, eine Genoſſin zu entſenden. Die Genoſſinnen
an den Konferenzorten und der Umgegend können gleichfalls an der
Konferenz teilnehmen. Die Ortsleitungen werden erſucht, die Dele-
gierken der Genoffinnen davon zu unterrichten. Genoſſin Krüger-
Halle ſpricht über Kinderſchutzkommiſſionen, Elternbeiräte und Frauen-

s ünden wollen, gebeten, die Konferenz als Gäſte zu beſuchen.

erſtmali

v h Se werden, um Tzum z. olg zu führen. Es müſſen Maſſenverſammlungen
und ſenbeitritte zur Partei erzielt werden.t Genoſſen, ſeid nicht
läſſig, nütt dieſe Aktion der Werbetätigkeit ans. Die Kreisleitung.

Sozialifſtiſche Proletarierjugend.
Eine Kreiskonferenz der Jugend für den Kreis Delitzſch Bitterfeld

wird zu Sonnabend, den 24. Jannar, abends 7 Uhr, nach dem Geſell
ſchaftshaus zu Bitterfeld einberufen. Wir bitten die Vertreter der
Ortsgruppen, der wichtigen Tagesordnung halber, vollzählig und recht-
zeitig zu erſcheinen desgleichen bitten wir, die Pflichtbeiträge, welche

von den Ortsgruppen noch nicht abgeſandt ſind, mit zur Konferenz zu
bringen. Delegierte, welche in Bitterfeld über Nacht bleiben müſſen,
machen ſofort dem Genoſſen Willi Kranuſe, Bitterfeld, Jnnere
Zörbiger Str. 15 Mitteilung, damit die Anweiſung der Quartiere
w. vorgenommen werden kann.

eichzeitig werden die Ortsgruppen. die ſich der Sozialiſtiſchen
Prolezarierjugend noch nicht angeſchloſſen oder ſolcher Genoſſen, welche
ein Jntereſſe an der Jugendbewegung haben und eine Ortsgruppe

Die prov. Kreisleitung: Richard Körnig, Eilenburg.

Ditterfeld. Die Ausgabe ſämtlicher Lebensmittelkarten
erfolgt in Zukunft nur noch im Döring ſchen Konzerthaus Kaiſerſtr 67,
und zwar nicht mehr in der alphabetiſchen Straßeneinteilung, ſondern
nach der in der oberen linken Ecke des Brotſcheines befindlichen
Bezirksnummer. Die bisherigen 10 Brotkartenausgabeſtellen innerhalb
der Stadt d rich zeitig aufgelöſt. Jn der neuen Einteilirng werden

die Fleiſch und Brotkarten für die Wochen vom 18. Januar
bis 14. Februar er. ausgegeben. Näheres ſiehe Jnſeratenteil.

Queis. Aus der Partei. Jn der am 9. Januar ſtattgefundenen
Parteiverſammlung gab Genoſſe Buhle- Delitzſch den Bericht vom
Außerordentlichen Parteitag in Leipzig. Er behandelte in eingehender
Weiſe jeden einzelnen Punkt und begründete feine Stellung zu den
Parteitagsbeſchlüſſen, beſonders zu den beiden Hauptverhandlungs-
ragen, Taktik und Aktionsprogramm der Partei ſowie Stellung zur
nternationale. Da die Zeit zu weit vorgeſchritten und noch einige

geſchäftliche Angelegenheiten verhandelt werden mußten, wurde von
einer Diskuſſion abgeſehen. Der Vorſitzende, Genoſſe Michael, dankte
Genoſſen Buhle für ſeinen vorzüglichen Bericht und legte der Ver
ſammlung folgende Reſolution, welche einſtimmig angenommen wurde,
vor: „Die heutige Parteiverſammlung nimmt Kenntnis von den Partei
tagsverhandlungen in Leipzig durch Genoſſen Buhle. Sie erklärt, ſich
einmütig mit den Parteitagsbeſchlüſſen einverſtanden und verſpricht,
in dieſem Sinne energiſch vorwärts zu arbeiten, damit wir ſo ſchnell
wie möglich zu unſerem Ziele gelangen.

Eine heftige Debatte entſ ann ſich darüber, daß aufgeklärt ſein
wollende Genoſſen noch einem bürgerlichen Verein angehören. Genoſſe
Buhle klärte die Genoſſen darüber auf, daß es doch nicht angebracht
iſt, als unabhängiger Sozialdemokrat ſolchen bürgerlichen Vereinen
anzugehören. Vielmehr ſei es unſere Pflicht, alle Arbeiter, welche
ſich noch in dieſen bürgerlichen Vereinen befinden, heraus zuholen und
ſie den wirklichen Arbeitervereinen zuznführen. Die Verſammlung
war nach läugerer Zeit wieder einmal voll beſucht, auch hatten ſich
diesmal einige Genoſſinnen eingefunden. Es muß aber immer wieder
darauf hingewieſen werden, daß die Genoſſen und Genoſfinnen auch
alle Parteiverſammlungen regelmäßig beſuchen beſonders die
Frauen, welche der Aufklärung am meiſten bedürfen damit wir
die Parteibeſchlüſſe und das Aktionsprogramm auch in die Tat um-
ſetzen können.

Pieſterig. Eine große Proteſtverſammlung gegen das
Betriebsrätegeſetz und die Lebensmittelverteuerung fand am Dienstag
im Volksheim ſtatt. Gen. Hennig- Halle beſprach die Fragen und
legte die Notwendigkeit einer ſelbſtändigen proletarifch ſozialiſtiſchen
Klaſſenpolitik dar. Jn der Debatte wurden die Ausführungen zu-
ſtimmend beſprochen. Die Verſammlung war von gutem Kampfes-
geiſt erfüllt.zttation.

J den nächſten 14 Tagen finden im Kreiſe etwa 20 öffentliche
Verſfammlungenſtatt. Genoſſe Abg. Kunert ſpricht am 19. Januar
in Liebenwerda, am 20. in Naundorf bei Lauchhammer, am
21. in Hohenleipiſch und am in Annaburg. Weitere Ver
fammlungen finden in der Zeit vom 30. Januar bis 9. Februar täglich
ſtatt und werden durch die Kreisleitung zufammengeſtellt. Ueberall

Ortrand. Gewerkſchaftliches. Am 7. Jarnuar hielt das Kartell
ſeine Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, Kollege Küpper,
forderte die Delegierten auf, auch im neuen Jahre ſo weiter zu arbeiten
wie im alten Jahre zum Wohle der organiſierten Arbeiterſchaft. Der
Kaſſenbericht wurde für richtig befunden. Es wurden bei den Wahlen

müſſen diefe Verſammlungen zu einer planmäßigen und wirkungs-
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Graphisches Gewerbe.
Sonnabend, 17. Januar, abends 7 Vhr,

r im Gewerksehaſtehaus (Parterrezimmer):

Da eine sehr wiehtige T
wartet vollzähliges und p
Die D. S. P. u. le ſintsstehdenden Buchärucker nen ich Bm 6 Uhr ein.

wieder gewählt als 1. Vorſitzender Kollege Max Küpper, 2. Vor

III alter merezzenten für den
ralen adstmererdand.

s ordnung vorliegt, er-
tliches Erseheinen.

Der Augsehuss.

chron. Verstopfang. Hämorrnoiden, Leber- und J

und als 1. nnd ger v
Belgern. Arbeiterſport. Am II. veranſtaltete die

r Belgern des ArbeiterRadfahrerbund Solidarität ein
Saalreigenfahren. Die Darbietungen der jugendlichen Radfahrer-

enoſſen waren gut gelungen u d ernteten den vollen Beifall der
nweſenden. Dieſe Veranſtaltung ſoll der Tr zu weiteren

Sportbetätigungen der jugendlichen Genoſſen, unter Leitung erfahrener
älterer Parteigenoſſen. Eine große Anzahl junger Genoſſen hat 73
ebenfalls zur Turnergruppe gemeldet, doch kann ihren Wünſchen ne
nicht ſtattgegeben werden, weil es bis heute unſeren Genoſſen im
Stadtparlament noch wicht gelungen iſt, die ſtädtiſche Turnhalle zu
dieſem Zweck zu erhalten. Auch andere Gruppen ſind in Bildung
begriffen, darunter eine Frauengruppe. Wir ſetzen gern alles daran,
um das Sportintereſſe immer mehr zu wecken und zu fördern. Durch
dieſe Betätigungen der Jugend ſtieg die Zahl der Radfahrergenoſſen
auf 190 und die Zahl der Parteigenoſfen ſteigerte ſich an einem Tage
allein um 18. Für die Kleinſtadt Belgern ein glänzendes Ergebnis.
Das Svrichwort „Vorwärts immer Rückwärts nimmer“ wird hier
in die Tat umgeſetzt.

Aus dem Saalkreis.
Nietleden. Proletarierjugend. Heuteabend 8 Uhr, im Gaſthof zur Sonne, Mitgliederverſammlung.
Reideburg. Heute Abend /28 Uhr iſt im Gaſthof Nachtigall öffent

liche Jugendverſammlnng, in der Jugendgenoſſe Heſtermann-Halle
über das Thema: Was will die ſozialiſtiſche Proletarierjugend, ſpricht.

Planena. Jn der Gemeindevertreterſitzung wurde ein
Gemeindevertreter neu eingeführt. Der Gemeindevorſteher Naumann
griff dabei ſcharf unſere Partei an, weil wir in einer Fraktionsſitzung
einen Parteigenoſſen auf ſeine Pflichten, nur zum Wohle der Gemeinde
zu arbeiten, aufmerkſam machten. Der Gemeindevorſteher hatte darin
eine Beeinfluſſung dieſes Gemeindevertretersmitgliedes erblickt. Der
Angriff wurde von unſeren Genoſſen Dähne ſcharf zurückgewieſen, ſo
daß der Gemeindevorſteher kein Wort erwidern kounte. Wir können
dem Herrn Gemeindevorſteher nur empfehlen, ſich nicht von ſeinen
Hintermännern aufputſchen zu laſſen, denn dieſe ſind gerade diejenigen,
die die Keile in die Gemeindevertretung zu treiben verſuchen. Wir
rufen jenen Herren zu, nur dort tatkräftig einzugreifen, wo es nötig
tut, in unſerem Orte täte ein tatkräftiges Zugreifen in dieſen und
anderen Angelegenheiten recht nötig. Die Erhebung einer Grund
erwerbsſteuer gelangte einftimmig zur Annahme.

G. oitzſch. Die Gemeindevertreter verhandelten in ihrer
letzten Sitzung eingehend über die Vergnügungsfteuer und beſchloſſen
folgende Sätze: Bei öffentlichen Vergnügungen 3 Mk., bei Vereins-
feſtlichkeiten 10 Mk., für Koſtüm- und Maskenbälle 30 Mk. bis zur
Polizeiſtunde, darüber hinaus das doppelte. Von fremden Vereinen
ſoll eine Steuer von 20 Mk. erhoben werden. Die Verhandlungen
über die Gemeindepumpe ſollen in der nächſten Sitzung erläutert werden

Allerlei.
Das Hochwaſſer am Main und Rhein.

Jn Frankfurt a. M. beſteht bei weiterem Anſchwellen des Main
die Gefahr, daß die tiefer gelegenen Sradtteile der Altſtadt in Mit-
leidenſchaft gezogen werden. Den Hauseigentümern und den Bewohnern
der gefährdeten Stadtteile am Main iſt angeraten worden, die Keller
und tiefergelegenen Erdgeſchoſſe zu räumen. Vom Oberrhein wird
weiter ſteigendes Waſſer gemeldet. Während des Vormittags ift in
Frankfurt der Main noch um einen Meter geſtiegen. Das Frankfurter
Pegel zeigte früh 3,92, mittags 2 Uhr 4,14 Meter. Um 8 Uhr abends
wurde die Notbrücke geſperrt, weil die Gefahr beſteht, daß ſie den
Waſſerdruck nicht aushalten wird. Um die gleiche Zeit erfolgte die
Sprengung des eiſernen Steges.

Aus wird gemelder: Das Waſſer iſt in die Keller
der Altſtadt eingedrungen. Vor der Rheinbrücke liegt eine Anzahl
Dampfer und Schleppver feſt, die wegen des Hochwaſſers die Brücke
nicht unterfahren können.
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ertragenen Leiden wurde am 10. Januar
meine liebe Frau, unſere gute, treuſorgende

J Mutter, Tochter und Schweſter

Martha Gierseh e
im 40. Lebensfahre erlöſt.

VFachgesehüft.

über Spiülappa-

str.4 i. Pornr. 6545
Dankſagung.Zigaretten

unch 4405
en. Z4

Der Vorstand.
90Dirigentin: 78Lucimilla Gehrecke.

Karten zu 5,10, 4,10, 3,10, 2,10 u. 1,85 Mk. in

der Musikalienhandlung Albert Manthey,
Gr. Ulrichstr. 12. Telephon 46353.

parteischriften ren

ſegte I Naten Kutüne

III

C IIIEETel. 3550. Halle a. S. To. 3330.
Leipziger Str. 61/62, im Hause d. Halt Zig.

x Raueh-Tabak,
reine UVebersee-Ware.

Zu kaufen geſ. Meyers
od. Brock haus Konver-
ſationslexikon. Off. unt.
V. H. 645 a. d. Exp. d. Bl. 7898

Hierdurch ſagen wir allen Lieben für die
außerordentliche Beileidskundgabe unſeren
herzlichſten Dank. Dank auch Herrn Paſtor
Käſtner für ſeine troſtreichen Worte am

jeine Wo
meine in

Karl Dietz
NRußv. geſtr. Kleider

ſchrank billi
Tiſchlerei

Magz. verk. 7898
chloßberg 1.

Offerten an Gebhnräddt,

*4401 Stettiner Str. 6.

Grabe, und Herrn Dr. Gaebelein fürſeine vielen Bemühungen. t I
Jm Namen aller Hinterbliebenen:

Alb. Giersech und Kinder.
Nietleben, den 14. Januar 1920.

nung, hier, geg.Vans. urg

deburg-W.,

wen
haun

bab
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geſt
Rei
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(Un
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